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Präsident

Dr. Tim Nesemann

Sparkassen ohne Filialen: Geht das?

Skeptiker behaupten, die Filiale der 
Zukunft sei nur zwölf Zentimeter lang, 
sechs Zentimeter breit und wiegt gerade 
mal 112 Gramm. Steckt die Zukunft des 
Banking in einem Smartphone? Droht 
den Sparkassen und Banken durch die 
Digitalisierung und den Markteintritt 
branchenfremder Anbieter wie Google, 
Amazon und Apple eine ähnliche Ent-
wicklung wie den Warenhäusern, Dru-
ckereien oder Plattenfirmen, die durch 
die digitale Konkurrenz in eine existenz-
gefährdete Situation geraten sind? 
Behält Bill Gates am Ende recht mit  
seinem Zitat aus den 1990er Jahren: 
„Banking is necessary, banks are not“? 

Um diese Fragen richtig beant-
worten zu können, müssen wir zunächst 
einen Blick in die Vergangenheit werfen: 
Zahlreiche Sparkassen wurden Anfang 
des 19. Jahrhunderts gegründet, um den 
ärmeren Bevölkerungsschichten das 
Ein- und Auszahlen von kleinen Geldbe-
trägen zu ermöglichen. So wurde eine 
sichere Möglichkeit geschaffen, Kapi-
taleinlagen zur Risikovorsorge im Alter 
oder bei Krankheit verzinslich zurück-
zulegen. Die Kernaufgabe von Sparkas-
sen war es und ist es bis heute, nach 
wirtschaftlichen Grundsätzen Finanz-
dienstleistungen für breite Bevölke-
rungsschichten und für die mittelständi-
sche Wirtschaft zu erbringen.

Ein offenbar erfolgreiches 
Geschäftsmodell, denn zwischen 1836 
und 1913 verzehnfachte sich die An-
zahl der Sparkassen allein in Deutsch-
land von 300 auf rund 3.100 Institute 
– und mit ihnen wuchs auch die Zahl 
der Geschäftsstellen.  Auf dem Höhe-
punkt, Anfang der 1990er Jahre, waren 
es mehr als 70.000.

Zu dieser Zeit waren die Filia-
len der Dreh- und Angelpunkt für Bank-
geschäfte, denn jede Transaktion, jede 
Beratung, jede Ein- oder Auszahlung 
war – schon wegen der zu unterschrei-
benden Anträge – mit einem persönli-
chen Besuch der Geschäftsstelle ver-
bunden. 

Allerdings änderten sich seit 
Mitte der 1990er Jahre die Gewohnhei-
ten der Kunden: Rechnungen wurden 
immer öfter mittels Lastschriften begli-
chen, Bargeld gab es am Geldautoma-
ten oder man bezahlte im Geschäft 
gleich mit der EC-Karte. 

Heute sind es vor allem die 
mittlerweile weit verbreiteten mobilen 
Endgeräte, die das Bankgeschäft verän-
dern. Neue Untersuchungen besagen, 
dass jeder zehnte Bezahlvorgang in 
Deutschland bereits über Smartphones 
und Tablets abgewickelt wird. Bis 2020 
werden 11 Millionen Deutsche Mobiles 
Banking nutzen, prognostiziert die 
Beratungsfirma PWC. 

Der Zahlungsverkehr kann 
schon heute über Online- oder Mobile 
Banking von jedem Ort der Welt aus ab- 
gewickelt werden. Ein Großteil der 
Finanzdienstleistungen kann dank des 
digitalen Personalausweises, der 
Video-legitimation, dank Internet, 
Smartphones, Tablets und Videobera-
tung ohne persönliches Erscheinen, 
sondern von überall und ohne Unter-
schrift auf einem Stück Papier abgewi-
ckelt werden. Das ist der fundamentale 
Unterschied zur Finanzwelt in den 
1990er Jahren.

Eine wesentliche Folge dieser 
Entwicklungen waren und sind zahlrei-
che Standortschließungen: Die Zahl 
der Sparkassen- und Bankfilialen hat 
sich in den vergangenen 20 Jahren auf 
rund 31.000 mehr als halbiert. Und 
manche Experten prophezeien, dass 
sich die Zahl der Geschäftsstellen in 
den nächsten zehn Jahren noch einmal 
halbieren könnte. 

Tatsache ist: Breite Bevölke-
rungskreise mit Finanzdienstleistun-
gen zu versorgen, erfordert in naher 
Zukunft keinen persönlichen Kontakt 
und damit erst Recht keine Filialen 
mehr. Die Sparkassen könnten ihre ori-
ginäre Aufgabe prinzipiell also auch 
ohne Filialen wahrnehmen.

Standpunkt 
2014



 »Das Geschäftsmodell der freien  
Sparkassen ist anerkannt stark und 
absolut zukunftsfähig.«

Daraus folgt allerdings nicht, 
dass sich Filialen oder gar Sparkassen 
insgesamt überlebt haben – ganz im 
Gegenteil! Die Vielzahl von Möglichkei-
ten, von Angeboten, von Informatio-
nen, die wir durch das Internet 
bequem aufs Sofa geliefert bekommen, 
macht den Menschen die Entschei-
dungsfindung nicht leichter, sondern 
schwerer – Stichwort Multioptionsge-
sellschaft. 

Die Menschen versuchen sich 
bei ihrer Entscheidungsfindung aus 
dieser Vielzahl von Möglichkeiten und 
Angeboten damit zu behelfen, dass sie 
sich in unzähligen Internetforen und 
-portalen an der Meinung, Bewertung 
und Empfehlung anderer Menschen 
orientieren. Kurioserweise handelt es 
sich bei diesen Bewertungen jedoch 
um Meinungen von Menschen, die völ-
lig anonym sind – unabhängig davon, 
dass bekanntermaßen viele Bewertun-
gen gar nicht echt sind. Die Chance für 
die Sparkassen und Filialen liegt daher 
darin, den Kunden in dem Dschungel 
an Möglichkeiten von Finanzdienst-
leistungen, die ohnehin schwer zu ver-
stehen und damit zu vergleichen sind, 
ein wertvoller Kompass zu sein. 

Der vertrauensvolle Sparkas-
senberater oder die Beraterin nimmt 
die Kunden an die Hand und hilft 
Ihnen, die individuell passenden 
Finanzdienstleistungen herauszufil-
tern. Anders als in anonymen Internet-
portalen hat der Kunde hierbei den 
Vorteil, den Sparkassenberater oder 
die Beraterin persönlich zu kennen 
und ihn oder sie für seine Empfehlung 
in die Verantwortung nehmen zu kön-
nen.

Für die Filialen heißt das: das 
Geschäftsstellennetz muss eine andere 
Funktion als früher wahrnehmen: Die 
Filiale wird weniger als Ort für Abwick-
lungsaufgaben und Transaktionen 
genutzt. Sie wird aber immer wichtiger 
als Ort intensiver Beratung. Dazu müs-
sen die Kompetenzen der gut ausgebil-

deten Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter in den Geschäftsstellen stärker 
genutzt werden. Diese Freiräume 
gewinnen wir, weil sich die reinen 
Transaktionen immer stärker in digi-
tale Kanäle verlagern. Dafür müssen 
wir allerdings eine noch bessere Ver-
knüpfung unserer Vertriebswege errei-
chen. Online ist nicht der Feind der Fili-
ale, sondern ein den Kunden 
unterstützender, gleichberechtigter 
Zugangsweg zu unseren Mitarbeitern.

Das setzt natürlich voraus, 
dass wir auch technisch, organisato-
risch und kulturell zu einem ständigen 
Online-Kontakt in der Lage und bereit 
sind. Das ist die eigentliche Herausfor-
derung unserer Digitalisierungsstrate-
gie. Es geht darum, auf elektronischem 
Weg eine intelligente Vernetzung zwi-
schen Menschen herzustellen. 

Die Geschäftsstelle ist auch in 
Zukunft der Ort, wo Nähe zwischen 
Kunde und Berater entsteht. Das wer-
den wir nicht aufgeben. Deshalb wird 
es zwar weiter Anpassungen im 
Geschäftsstellennetz geben, ich 
erwarte aber kein Filialsterben auf 
breiter Front. Am Ende sind es unsere 
Kunden, die über die zukünftigen 
Strukturen entscheiden werden. 
Solange diese das Angebot eines Filial-
netzes mit persönlicher Beratung wün-
schen und auch bereit sind, für diesen 
Service zu bezahlen, werden die Spar-
kassen weiterhin in der Fläche präsent 
sein können.

Allerdings müssen wir akzep-
tieren, dass der Kunde seinen Kontakt-
punkt zur Sparkasse selbst wählt. Das 
wird künftig vielleicht seltener die Fili-
ale, aber auch längst nicht immer das 
Smartphone sein. Die Zukunft gehört 
dem Multikanalmanagement.
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Die ordentlichen
Mitgliedssparkassen

Sparkassen Bilanzsumme
Mio. EUR

Kredit- 
volumen1)

Mio. EUR

Gesamt- 
einlagen2)

Mio. EUR

Eigenkapital
Mio. EUR

Anzahl der
Mitarbeiter

Anzahl der 
Bankstellen3)

Aktiengesellschaften

Bordesholmer Sparkasse  
Bahnhofstraße 43–47
24582 Bordesholm

713 519 432 69 150 10

Die Sparkasse Bremen AG
Am Brill 1–3 
28195 Bremen

10.953 8.711 7.276 827 1.483 84

Hamburger Sparkasse AG 
Ecke Adolphsplatz/Gr. Burstah 
20457 Hamburg

41.947 30.020 32.709 3.163 4.641 200

Sparkasse zu Lübeck AG
Breite Straße 18–28 
23552 Lübeck

2.400 2.119 1.513 197 483 24

Sparkasse Mittelholstein AG
Röhlingsplatz 1 
24768 Rendsburg

1.858 1.678 1.060 141 321 18

Sparkasse Westholstein 
Dithmarscher Platz 2 
25524 Itzehoe

3.321 2.864 2.342 281 655 53

Insgesamt 6 Institute 61.192 45.911 45.332 4.678 7.733 389

Stand 31.12.2014						    
1) Forderungen an Nichtbanken, Wechselkredite, durchlaufende Kredite, Avale.
2) Verbindlichkeiten gegenüber Nichtbanken, Inhaberschuldverschreibungen und Sparkassenobligationen, ohne nachrangige Verbindlichkeiten.
3) Inkl. Selbstbedienungs-Service-Stellen.

Rechtsfähige Anstalt des öffentlichen Rechts
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Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Die Bordesholmer Sparkasse betreibt als Sparkasse das 
Universalbankgeschäft und bietet ihren Kunden neben 
umfassender Betreuung in 8 Filialen mit 150 Mitarbeitern 
die komplette Palette von Finanzdienstleistungen an.

Bedingt durch die Übernahme der Sparkasse  
St. Margarethen-Wacken ist das Filialnetz mittlerweile  
quer über das Bundesland Schleswig-Holstein verteilt. Im 
Bereich St. Margarethen-Wacken sowie in den Regionen 
Bordesholm und Flintbek ist die Bordesholmer Sparkasse 
Marktführer, während sie im Kieler Umfeld sowie in  
Neumünster angesichts der starken Wettbewerbssituation 
lediglich als kleinerer Anbieter auftritt.

Die Bordesholmer Sparkasse  begegnet dem 
momentanen, für die Kreditwirtschaft schwierigen Umfeld 
von historisch niedrigem Zinsniveau und steigenden  
regulatorischen Anforderungen mit einer konsequenten 
Ausrichtung als Kundensparkasse. Hierzu gehört die 
bedarfs- und zielgerichtete Betreuung der Kunden  
entsprechend den in den Kundenbetreuungskonzepten 
definierten Standards. Eine qualifizierte Beratung über  
alle Lebensphasen hinweg, abgestimmt auf die persönliche 
Situation der Kunden, leistungsfähige Produkte und  
Wahlfreiheit beim Zugangsweg – über Filialen, Telefon  
oder Internet – sind für die Bordesholmer Sparkasse  selbst-
verständlich. Dabei stehen der persönliche Kontakt und die 
– persönliche wie räumliche – Nähe zum Kunden als grund-
legende Basis für eine erfolgreiche und vertrauensvolle 
Geschäftsverbindung stets im Vordergrund.

Bordesholmer 
Sparkasse AG

Andreas Schlüter, Vorstandsmitglied  

Markus Schaly, Vorsitzender des Vorstandes

(von links) 
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Das Geschäftsjahr 2014

Die Bilanzsumme der Bordesholmer Sparkasse sank im 
Geschäftsjahr 2014 leicht.

Dies ist insbesondere auf den Rückgang im Bereich 
der Anleihen und Schuldverschreibungen zurückzuführen. 
Zwei im Jahr 2014 fällige festverzinsliche Bankinhaber-
schuldverschreibungen wurden entgegen der ursprüngli-
chen Planung aufgrund fehlender attraktiver Wiederanla-
gemöglichkeiten nicht prolongiert. Auf der Passivseite 
nahmen insbesondere die Verbindlichkeiten gegenüber 
Kunden ab. Dies ist vor allem darauf zurückzuführen, dass 
ein fälliger institutioneller Sparkassenbrief abweichend 
vom Plan ebenfalls nicht verlängert wurde, da die Refinan-
zierungsmittel nicht benötigt wurden.

Die Bordesholmer Sparkasse hat in 2014 mit  
6,0 Mio. EUR ein gutes Betriebsergebnis vor Bewertung 
erreicht, das auf dem Niveau des Planwertes liegt  
(6,0 Mio. EUR). 

Das Bewertungsergebnis (ohne Berücksichtigung 
der Veränderung von Vorsorgereserven nach §340f HGB 
bzw. Fonds für allgemeine Bankrisiken nach §340g HGB) ist 
insgesamt deutlich besser ausgefallen als ursprünglich 
erwartet. Ursächlich hierfür war insbesondere die markt- 
und maßnahmenbedingte positive Entwicklung im Wert-
papierbereich, sodass ein gegenüber dem ursprünglichen 
Erwartungswert deutlich besseres Bewertungsergebnis für 
die Wertpapiere ausgewiesen werden konnte.

Auch das Bewertungsergebnis Kredit war trotz 
umfassender Bestandssichtung im Hinblick auf eine ggf. 
notwendige Risikovorsorge sowie auch unter Berücksichti-
gung der sich zum Jahresende ergebenden Auflösung von 
Pauschalwertberichtigungen besser ausgefallen als 
ursprünglich erwartet.

Das neutrale Ergebnis war 2014 geprägt durch 
diverse Sonderentwicklungen, die in dieser Höhe ursprüng-
lich nicht erwartet wurden und das Gesamtergebnis der 
Sparkasse erheblich belastet haben. Zum einen ergaben 
sich erneut spürbare Belastungen aus der Sparkassenorga-
nisation in Form der Nachschusspflicht sowie einer Son-
der-umlage zum Sparkassenstützungsfonds. Zu anderen 
war die Bildung von Rückstellungen in wesentlicher Höhe 
notwendig (Zuführung zu Pensionsrückstellungen).

Insgesamt konnte ein Jahresüberschuss von  
86 TEUR (Vorjahr: 424 TEUR) ausgewiesen werden, der 
unter Berücksichtigung der außerordentlichen Belastun-
gen sowie der Zuführung in Höhe von 1,0 Mio. EUR zum 
Fonds für allgemeine Bankrisiken nach §340g HGB zufrie-
denstellend ist.

Die Bordesholmer Sparkasse hat im Berichtsjahr 
das Outsourcing der Compliance-Funktion nach MaRisk, 
der Wertpapier-Compliance-Funktion sowie der Funktion 
des Geldwäschebeauftragten umgesetzt. Dieses erfolgte ins-
besondere vor dem Hintergrund zunehmender gesetzlicher 
und aufsichtsrechtlicher Anforderungen, um unter Hebung 
von Spezialisierungsvorteilen und unter Reduktion opera-
tioneller Risiken die Stärken der Bordesholmer Sparkasse 
in Vertrieb, Beratung und betreuungsseitiger Aktivität zu 
festigen und auszubauen.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2014 können 
Sie auf der Internetseite der Bordesholmer Sparkasse  
www.bordesholmer-sparkasse.de einsehen oder dort eine 
Printversion bestellen.   ≤ 

DATEN UND FAKTEN 

JAHRESBERICHT 2014

2013
in TEUR

2014 
in TEUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 732.977,0 713.056,0 –2,7%

Forderungen an Kunden 497.897,0 506.049,0 +1,6%

Forderungen an Kreditinstitute 15.263,0 5.149,0 –66,3%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 452.770,0 438.188,0 –3,2%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 204.040,0 198.443,0 –2,7%

Zinsüberschuss 15.518,0 15.033,0 –3,1%

Provisionsüberschuss 4.603,0 4.516,0 –1,9%

Personalaufwand 7.972,0 7.990,0 +0,2%

Sachaufwand 5.080,0 5.666,0 +11,5%

Jahresüberschuss 424,0 86,0

Gesamtkapitalquote 14,3% 13,1%

Cost-Income-Ratio 64,3% 69,3%

DATEN UND FAKTEN 
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Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Die bremische Wirtschaft war 2014 von einer insgesamt 
guten Konjunkturlage geprägt, wie der Konjunkturreport 
Herbst 2014 der Handelskammer Bremen zeigte. Gegen Ende 
des Jahres machte sich die weltwirtschaftliche Eintrübung 
allerdings auch in der Hansestadt bemerkbar, insbesondere 
in den außenwirtschaftlich geprägten Branchen. Entspre-
chend zurückhaltend waren die Unternehmen bei ihrer Per-
sonalplanung. Das galt besonders für die Industrie sowie 
den Groß- und Außenhandel. Positiv entwickelten sich die 
Dienstleistungs- und Bauwirtschaft sowie der Einzelhandel.

In diesem wirtschaftlichen Umfeld blickt die Spar-
kasse Bremen auf ein erfolgreiches Geschäftsjahr 2014 
zurück. Sie konnte erneut ihre Marktführerschaft im Privat-
kundengeschäft und in der Mittelstandsfinanzierung in der 
Region Bremen ausbauen. Trotz verhaltener Investitionsnei-
gung der bremischen Wirtschaft hat sie ihr Neugeschäftsvo-
lumen gesteigert, insbesondere durch das Kundenkreditge-
schäft. Im Privatkundenbereich wurden Zuwächse bei 
klassischen Sparprodukten, der Immobilienfinanzierung 
sowie bei der Vermögensverwaltung „BremenKapital“ ver-
zeichnet. Mit dem Ziel, den Kundennutzen weiter zu erhö-
hen, hat die Sparkasse Bremen ihr Augenmerk auf die Opti-
mierung der Beratungsqualität gelegt – mit Erfolg, wie die 
erneute Auszeichnung als „Beste Bank“ im CityContest von 
FOCUS-MONEY sowie die Zertifizierung durch den TÜV 
Rheinland zeigen.

Bereits zum dritten Mal nach 2007 und 2010 wurde 
die Sparkasse Bremen als familienfreundlicher Betrieb mit 
dem Grundzertifikat des Audits „berufundfamilie“ der Her-
tie-Stiftung ausgezeichnet. Mit vielen Investitionen in die 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie, insbesondere in den 
Bereichen Kinderbetreuung, Unterstützung pflegender 
Angehöriger und Teilzeitmodelle, Gesundheitsmanagement 
sowie einer Vielzahl betrieblicher Sozialleistungen, wurde 
die Attraktivität der Sparkasse Bremen als Arbeitgeberin 
auch 2014 weiter erhöht. Beleg dafür ist auch der Aufstieg 
unter die Top 100 beim Wettbewerb „Deutschlands beste 

Die Sparkasse 
Bremen AG

Dr. Heiko Staroßom, Mitglied des Vorstandes 

Dr. Tim Nesemann, Vorsitzender des Vorstandes 

Joachim Döpp, Mitglied des Vorstandes 

Thomas Fürst, Mitglied des Vorstandes 

(von links) 
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Arbeitgeber“. Das Ergebnis basiert auf regelmäßig stattfin-
denden repräsentativen internen Befragungen im Rahmen 
von Great Place to Work. Hierbei konnte die Sparkasse Bre-
men das Ergebnis aus dem Vorjahr noch einmal steigern. 
Um dieses Ergebnis zu halten oder sogar noch zu verbessern, 
arbeiten regelmäßig Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 
sogenannten Fokusgruppen an der Umsetzung konkreter 
Maßnahmen.

Das Geschäftsjahr 2014

Die Erhöhung der Kundenforderungen ist in erster Linie 
auf das Firmenkundengeschäft zurückzuführen. Das Neu-
geschäftsvolumen konnte trotz geringer Investitionsnei-
gung ausgeweitet werden. Im Privatkundenbereich liegt 
das Neugeschäftsvolumen deutlich über dem Vorjahr, dem 
stehen jedoch hohe außerplanmäßige Rückflüsse gegen-
über. Die daraus resultierende Bestandserhöhung ent-
sprach den Erwartungen, blieb aber leicht unterhalb der 
Planungen.

Die Kundenverbindlichkeiten reduzierten sich auf-
grund der Einengung der Konditionsgestaltung infolge des 
niedrigen Zinsniveaus primär im kurzen Laufzeitband des 
Firmenkundengeschäfts. Diese Entwicklung konnte durch 
ein erfolgreiches Einlagengeschäft im Privatkundenbe-
reich nur teilweise kompensiert werden. Hier war die Spar-
kasse Bremen von einem leichten Wachstum ausgegangen.

Die historischen Tiefstände der Marktzinsen führ-
ten zu einer weiteren Einengung der Handlungsspielräume 
in der Konditionsgestaltung, sodass sich der Zinsüber-
schuss der Sparkasse Bremen im Vergleich zum Vorjahr 
reduzierte. Ursächlich hierfür waren im Wesentlichen der 
Rückgang der Inanspruchnahmen bei den Kontokorrent-
krediten im Firmenkundengeschäft sowie zurückgegan-
gene laufende Erträge aus Aktien und anderen nicht fest-
verzinslichen Wertpapieren. 

Beim Provisionsergebnis konnte der Vorjahreswert 
übertroffen werden. Der aufgrund des Zinsniveaus verhal-
tenen Nachfrage unter den Erwartungen liegende Beitrag 
aus dem Bauspar- und Vorsorgegeschäft wurde durch die 
positive Entwicklung der Vermögensverwaltung „Bremen-
Kapital“ sowie durch zunehmende Ergebnisbeiträge aus 
dem Avalgeschäft und aus Entgelten im Rahmen von Pro-
jektfinanzierungen überkompensiert.

Im Vorjahr war der Personalaufwand wesentlich 
durch einmalige Aufwendungen für Maßnahmen zur Pro-
zess- und Kostenoptimierung geprägt. Dies berücksichti-
gend sowie aufgrund von geringen Tarifsteigerungen und 
veränderten versicherungsmathematischen Parametern 
bei der Berechnung der Pensionsrückstellungen verrin-
gerte sich der Personalaufwand deutlich. Der Sachaufwand 
zeigt im Vorjahresvergleich erneut eine rückläufige Ten-
denz.

Das Bewertungsergebnis bewegt sich insgesamt auf 
Vorjahresniveau. Die Risikovorsorge im Kreditgeschäft ver-
blieb aufgrund der guten konjunkturellen Entwicklung ein-
hergehend mit weniger Kreditausfällen auf Vorjahresni-
veau. Daneben wirkte sich das Bewertungsergebnis 
Wertpapiere durch realisierte Kursgewinne positiv aus. 

Der Jahresüberschuss erhöhte sich gegenüber dem 
Vorjahr.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2014 können 
Sie auf der Internetseite der Sparkasse Bremen AG  
www.sparkasse-bremen.de einsehen oder dort eine  
Printversion bestellen.   ≤ 

JAHRESBERICHT 2014

2013
in Mio. EUR

2014 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 10.828,0 10.953,0 +1,2%

Forderungen an Kunden 8.063,0 8.201,0 +1,7%

Forderungen an Kreditinstitute 787,5 672,0 –14,7%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 7.561,5 7.444,0 –1,6%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 2.239,5 2.420,0 +8,0%
%

Zinsüberschuss 231,9 221,8 –4,4%

Provisionsüberschuss 57,7 58,8 +1,9%

Personalaufwand 116,1 98,1 –15,5%

Sachaufwand 92,5 87,2 –5,7%
%

Jahresüberschuss 22,2 34,8

Gesamtkapitalquote 11,0% 10,3%

Cost-Income-Ratio 77,4% 80,2%

DATEN UND FAKTEN 



JAHRESBERICHT 201416

Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Nach Frankfurt ist Hamburg einer der bedeutendsten Finanz-
plätze in Deutschland. Die in Hamburg ansässigen Kreditins-
titute beschäftigen hier rund 25.000 Menschen. Wie die deut-
sche Kreditwirtschaft insgesamt stehen auch alle Hamburger 
Kreditinstitute angesichts des niedrigen Zinsniveaus, zuneh-
mender Regulierung und intensiven Wettbewerbs weiterhin 
vor großen Herausforderungen. Allerdings können zumin-
dest die realwirtschaftlichen Rahmenbedingungen in der 
Hansestadt positiv bewertet werden. Im Berichtsjahr wuchs 
das Bruttoinlandsprodukt um ca. 1,6 Prozent und die Zahl der 
Erwerbstätigen nahm um über einen Prozentpunkt zu. Auch 
die Zukunftsaussichten in Bezug auf Geschäftslage und Inves-
titions- bzw. Personalplanungen werden von den Unterneh-
men in Hamburg positiv bewertet, wie das Konjunkturbaro-
meter der Handelskammer Hamburg ermittelte.

Die Hamburger Sparkasse  (kurz „Haspa“) ist die Bank 
für alle Hamburger. Als Marktführer mit über 5.000 Mitarbei-
tern und rund 200 Standorten ist sie ein verlässlicher Partner 
und unverzichtbarer Förderer der Metropolregion Hamburg, 
ihr Handeln ist mit den Interessen Hamburgs und dem Wohle 
aller Hamburger untrennbar verbunden.

Um die Marktpräsenz und Kundenorientierung wei-
ter auszubauen und damit ihre Wettbewerbsvorteile Kompe-
tenz und Regionalität zu stärken, hat die Haspa im vergange-
nen Jahr ihren Filialbereich umstrukturiert. Es wurden vier 
Regionalbereiche geschaffen und dort neben dem Service die 
Kompetenzwelten Finanzberatung, Vermögensaufbau, Ver-
mögensoptimierung, Immobilienfinanzierung und Firmen-
kunden-Betreuung eingeführt. Damit stellt sich die Haspa auf 
den differenzierten Bedarf der Kunden ein. Herzstück der 
neuen Struktur sind die 27 neu geschaffenen Regionen, mit 
deren lokaler Marktkenntnis und Entscheidungskompetenz 
die Nähe zur Kundschaft noch weiter steigt. In jeder Region 
wurde Anfang 2015 ein Beirat ins Leben gerufen, um sich mit 
den Menschen und Unternehmen vor Ort intensiv zu vernet-
zen. Daneben werden mit dem Unternehmensbereich Digita-
ler Vertrieb Online- und Mobile-Services im Bankgeschäft aus-

Hamburger  
Sparkasse AG

Dr. Harald Vogelsang, Sprecher des Vorstandes

Frank Brockmann, stellv. Sprecher des Vorstandes

Axel Kodlin, Mitglied des Vorstandes

Jürgen Marquardt, Mitglied des Vorstandes

Bettina Poullain, Mitglied des Vorstandes

(von links)
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gebaut. Ziel soll es sein, für die Kunden der Haspa ein integrier- 
tes digitales Leistungsangebot zu entwickeln, das mit Service 
und Beratung in den Filialen und Centern eng vernetzt wird.

Seit Einführung einer zentralen Bankenaufsicht für 
systemisch bedeutende Kreditinstitute in der EU steht die 
HASPA-Gruppe – und mit ihr die Hamburger Sparkasse – seit 
Anfang November 2014 aufgrund ihrer Bilanzsumme unter 
der direkten Zuständigkeit einer bei der EZB angesiedelten 
Bankenaufsichtseinheit. Diese startete zunächst bei allen zu 
beaufsichtigenden Banken mit einer Bilanzprüfung sowie 
einem Stresstest. Wie erwartet hat die HASPA-Gruppe ein-
schließlich der Haspa den Stresstest erfolgreich bestanden 
und konnte in dem von der EZB definierten Stressszenario 
immer noch fast doppelt so viel Kernkapital ausweisen wie 
von der europäischen Bankenaufsicht gefordert. Die EZB 
bestätigte damit, dass das gelebte und bewährte Geschäfts-
modell der Haspa risikoarm ist.

Das Geschäftsjahr 2014

Die Hamburger Sparkasse AG konnte auch 2014 ihre Bilanz-
summe wieder nennenswert ausweiten. Dieses Wachstum ist 
zum größten Teil auf die erfreuliche Einlagenentwicklung auf 
der Passivseite der Bilanz zurückzuführen.

Die Forderungen an Kunden zeigen 2014 einen leich-
ten Rückgang, nachdem sich der Bestand hier in den letzten 
fünf Jahren allerdings deutlich erhöht hatte. Die Haspa hatte 
seit Ausbruch der Finanzmarktkrise einer drohenden Kredit-
klemme innerhalb der Metropolregion Hamburg mit deutlich 
erhöhten Neuzusagen entgegengewirkt. Damit wurde und 
wird das Wachstum Hamburgs ohne eine Lockerung der Risi-
kobetrachtung nachhaltig unterstützt.

Auf der Passivseite der Bilanz weiteten sich die Kun-
deneinlagen signifikant aus und das Vertrauen der Kunden 
zeigt sich auch in der Bestandsentwicklung der bewährten 
Produkte. So haben die Spareinlagen in unsicheren Zeiten am 

Geld- und Kapitalmarkt spürbar zugenommen. Bei den ande-
ren Verbindlichkeiten ergibt sich ebenfalls ein größerer 
Anstieg, speziell im Bereich der täglich fälligen Einlagen, in 
dem viele Kunden ihre Liquidität kurzfristig halten. Daneben 
steht einem leichten Rückgang bei den Schuldscheindarlehen 
ein etwas geringerer Anstieg bei den Namenspfandbriefen 
gegenüber. Der Pfandbriefmarkt bildet dabei vor dem Hinter-
grund der nach wie vor hohen Kreditneuzusagen ein großes 
Potenzial als nachhaltige Liquiditätsquelle für die Haspa.

Der Zinsüberschuss lag im Berichtsjahr fast auf dem 
Vorjahresniveau, allerdings deutlich unter den eigenen Erwar- 
tungen. Das extrem niedrige Zinsniveau, welches nochmals 
deutlich unter dem des Vorjahres lag, belastete die verschie-
denen Komponenten des Zinsüberschusses deutlich. Der Pro-
visionsüberschuss hat im Vergleich zum Vorjahr zugenom-
men. Dieser erfreuliche Anstieg resultiert aus höheren Provi- 
sionen im Giro- und Zahlungsverkehr sowie dem Wertpapier-
geschäft, das im Berichtsjahr um fünf Prozent zulegen konnte.

Der Personalaufwand verringerte sich entgegen den 
Erwartungen leicht durch eine durchschnittliche Mitarbei-
teranzahl, die etwas stärker unter derjenigen des Vorjahres 
gelegen hat als erwartet. Darüber hinaus gab es verschiedene 
Effekte, die sich positiv auf die Entwicklung des Personalauf-
wands ausgewirkt haben. Die anderen Verwaltungsaufwen-
dungen sind hingegen deutlich gestiegen. Der Anstieg ist zu 
einem großen Teil auf gestiegene Vorsorgeaufwendungen für 
die institutsübergreifende Einlagensicherung des deutschen 
Sparkassensektors zurückzuführen.

Insgesamt bewertet die Hamburger Sparkasse das 
Ergebnis der normalen Geschäftstätigkeit als zufriedenstel-
lend. Gegenüber dem Vorjahr ist es deutlich gestiegen und 
fällt damit spürbar höher aus als erwartet.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte Posi-
tionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung. 
Den kompletten Geschäftsbericht 2014 können Sie auf der 
Internetseite der Hamburger Sparkasse www.haspa.de  
einsehen oder dort eine Printversion bestellen.   ≤ 

JAHRESBERICHT 2014

2013
in Mio. EUR

2014 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 40.520,0 41.947,0 +3,5%

Forderungen an Kunden 29.897,0 29.492,0 –1,4%

Forderungen an Kreditinstitute 3.029,0 3.727,0 +23,0%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 31.856,0 32.709,0 +2,7%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 5.020,0 5.005,0 –0,3%

Zinsüberschuss 687,0 677,4 –1,4%

Provisionsüberschuss 254,4 262,6 +3,2%

Personalaufwand 347,5 345,3 –0,6%

Sachaufwand 288,3 307,7 +6,7%

Jahresüberschuss 140,9 174,6

Gesamtkapitalquote (HASPA-Gruppe) 13,2% 14,1%

Cost-Income-Ratio 72,5% 72,2%

DATEN UND FAKTEN 
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Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Das Geschäftsgebiet der Sparkasse zu Lübeck erstreckt sich 
auf die Region Lübeck, mithin das Stadtgebiet der Hanse-
stadt Lübeck und die Landkreise in unmittelbarer Nähe. 
Mit fast 214.000 Einwohnern ist Lübeck nach der Landes-
hauptstadt Kiel die Stadt mit der höchsten Einwohnerzahl 
in Schleswig-Holstein und eines der Oberzentren des Lan-
des. Lübeck hat den größten deutschen Ostseehafen sowie 
den größten Papierhafen Europas. Bei sinkender Industrie-
dichte ist in der Hansestadt mittlerweile der tertiäre Sektor 
(Handel, Verkehr und Dienstleistungen) mit einem  Brutto-
wertschöpfungsanteil von nahezu 80 Prozent dominant.

Der Konjunkturklimaindex der IHK zu Lübeck für 
Schleswig-Holstein zeichnet für 2014 ein positives Bild der 
regionalen Wirtschaftslage. Dazu beigetragen haben in ers-
ter Linie der erneute Anstieg des Industrieumsatzes in 
Schleswig-Holstein, die erhöhte Binnennachfrage, das 
Weihnachtsgeschäft auf hohem Niveau sowie hohe 
Zuwächse im Tourismusbereich. In der Hansestadt Lübeck 
konnte mit erstmals über 1,5 Millionen Übernachtungen 
das Rekordergebnis von 2013 nochmals gesteigert werden. 
Auch das Handwerk blickt laut Konjunkturumfrage der 
Handwerkskammer Lübeck erneut auf ein erfolgreiches 
Jahr zurück.

Als Universalkreditinstitut versorgt die Sparkasse 
in der Region Lübeck alle Bevölkerungskreise und insbe-
sondere die mittelständische Wirtschaft mit kreditwirt-
schaftlichen Leistungen. Zur Erfüllung dieses Auftrages 
unterhält das Institut ein flächendeckendes Netz an 
Geschäftsstellen und SB-Standorten für den kompletten 
Service rund ums Geld. Für spezielle Fragen und Anliegen 
sind die Beratungskompetenzen in den drei Kompetenz-
Centern FirmenkundenCenter, ImmobilienCenter und Ver-
mögensmanagementCenter zentral in der Hauptstelle 
gebündelt. 

Sparkasse  
zu Lübeck AG

Frank Schumacher, Vorsitzender des Vorstandes 

Oliver Saggau, Mitglied des Vorstandes 

(von links) 
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Das Geschäftsjahr 2014

Die Bilanzsumme der Sparkasse zu Lübeck erhöhte sich im 
Vergleich zum Vorjahr. Dies war insbesondere auf eine Erhö-
hung der Forderungen an Kunden zurückzuführen.

Das gesamte Kreditvolumen der Sparkasse hat sich 
im Berichtszeitraum positiv entwickelt und verzeichnete 
trotz anhaltend hoher Sondertilgungen einen Zuwachs und 
lag über den Erwartungen. Das Wachstum vollzog sich im 
langfristigen Bereich. Ein Schwerpunkt bildete dabei die Ent-
wicklung im Firmenkundenkreditgeschäft. Daneben konnte 
der Privatkundenbereich an die gute Vorjahresentwicklung 
im Wohnungsbaufinanzierungsgeschäft anknüpfen. Die Pri-
vatkunden nutzten die im langfristigen Vergleich nach wie 
vor günstigen Konditionen und bevorzugten langfristige 
Kreditlaufzeiten. Das Darlehensneugeschäft erreichte einen 
neuen Rekordstand.
 Auf der Passivseite der Bilanz entwickelten sich die 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden einschließlich der 
nachrangigen Verbindlichkeiten deutlich über den Planun-
gen. Die Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten stie-
gen hingegen nur minimal.

Die im Vorjahr geäußerten Erwartungen zur 
Bestandserhöhung bei den Kundeneinlagen wurden überer-
füllt. Die Summe aus Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 
und begebenen Schuldverschreibungen (einschließlich der 
nachrangigen Mittelaufnahmen) erhöhten sich deutlich.  
Ausschlaggebend war die Entwicklung bei den Sichteinla-
gen, die vor dem Hintergrund des anhaltend niedrigen Zins-
niveaus einen deutlichen Zuwachs verzeichnen konnten. 
Die Spareinlagen entwickelten sich insbesondere durch die 
anhaltende Zunahme beim Anlagekonto ebenso wie die Ter-
mingelder positiv. Dagegen ging das Emissionsvolumen an 
Pfandbriefen, Sparkassenbriefen und Inhaberschuldver-
schreibungen fälligkeitsbedingt zurück.

Das Ergebnis der Gewinn- und Verlustrechnung wird 
von der Sparkasse zu Lübeck AG mit Blick auf die weiter 
anhaltenden Auswirkungen der Finanzmarktkrise in Verbin-
dung mit dem niedrigen Zinsniveau und die zu verkraften-
den Belastungen aus dem Sparkassenstützungsfonds als 
zufriedenstellend bezeichnet.

Der Zinsüberschuss verminderte sich bedingt durch 
ein fortdauerndes niedriges Marktzinsniveau sowie einen 
spürbar höheren Aufzinsungsaufwand aus den Pensionslas-
ten der Sparkasse. Der Provisionsüberschuss lag geringfügig 
unter dem Vorjahreswert und resultiert hauptsächlich aus 
geringeren Courtageeinnahmen aus vermittelten Immobi-
lien.

Die allgemeinen Verwaltungsaufwendungen haben 
sich im Berichtsjahr leicht erhöht. Ausschlaggebend waren 
erforderliche Kostenausweitungen bei den Pflichtbeiträgen 
im Bereich der anderen Verwaltungsaufwendungen. Erfreu-
lich ist eine deutliche Reduzierung bei den sonstigen 
betrieblichen Aufwendungen, die im Wesentlichen aus 
geringeren außerordentlichen Inanspruchnahmen aus dem 
Sparkassenstützungsfonds des Sparkassen- und Giroverban-
des für Schleswig-Holstein (SGVSH) resultiert.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrech-
nung. Den kompletten Geschäftsbericht 2014 können  
Sie auf der Internetseite der Sparkasse zu Lübeck AG  
www.spk-luebeck.de einsehen oder dort ein Printexemplar 
anfordern.   ≤ 

JAHRESBERICHT 2014

2013
in Mio. EUR

2014 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 2.282,7 2.399,6 +5,1%

Forderungen an Kunden 1.828,4 1.909,0 +4,4%

Forderungen an Kreditinstitute 113,9 125,0 +9,7%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 1.463,8 1.569,8 +7,2%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 576,8 584,1 +1,3%

Zinsüberschuss 49,5 45,9 –7,2%

Provisionsüberschuss 17,7 17,5 –1,2%

Personalaufwand 25,7 26,0 +1,2%

Sachaufwand 17,8 18,2 +2,2%

Jahresüberschuss 6,0 6,5

Gesamtkapitalquote 14,4% 13,7%

Cost-Income-Ratio 67,8% 68,2%

DATEN UND FAKTEN 
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Sparkasse  
Mittelholstein AG

Dr. Sören Abendroth, Mitglied des Vorstandes 

Bernd Jäger, Mitglied des Vorstandes 

Manfred Buncke, Vorsitzender des Vorstandes

(von links)

Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Rahmenbedingungen 

Die Sparkasse Mittelholstein AG ist mit 321 Mitarbeitern 
und 18 Filialen im Wirtschaftsraum Rendsburg-Eckernförde 
sowie den angrenzenden Kreisen und Städten inklusive 
Flensburg tätig und hat in Rendsburg ihren Hauptsitz. 

Für die Menschen in der Region ist die Sparkasse 
Mittelholstein ein verlässlicher Ansprechpartner. Die Spar-
kasse bietet ein breites Spektrum an Finanzdienstleistun-
gen und setzt dabei auf langfristige Kundenbeziehungen 
und eine gute und verlässliche Zusammenarbeit. Beleg 
dafür war die erneute Auszeichnung „Beste Privatkunden-
beratung“ in Rendsburg 2014 durch FOCUS-MONEY. Auf der 
Internetplattform www.meine-bank-vor-ort.de haben Kun-
den von Kreditinstituten die Möglichkeit, ihre Hausbank zu 
bewerten. Dabei erreichte die Sparkasse Mittelholstein mit 
der Note 1,7 das beste Ergebnis in Schleswig-Holstein. Das 
Institut für Vermögensaufbau (IVA) AG in Zusammenarbeit 
mit Deutschland-TEST, FOCUS-MONEY und der deutschen 
Schutzvereinigung für Wertpapierbesitz e. V. (DSW) über-
reichte unserem Mitgliedsinstitut hierfür die Auszeichnung 
„Höchste Kundenzufriedenheit Schleswig-Holstein“.

Mit einem Marktanteil von 40 Prozent und einem 
weitreichenden Zweigstellennetz ist die Sparkasse Mittel-
holstein in der Region gut aufgestellt. Auf Filialschließun-
gen von Mitbewerbern reagiert die Sparkasse aktuell mit 
einer umfangreichen Kampagne zum „Kontowechsel-Ser-
vice“. Die Zielsetzung der Sparkasse ist, ihre Position als 
Marktführer kontinuierlich auszubauen und auch in 
Zukunft der beste Finanzdienstleister in der Region zu blei-
ben. Damit sollen angemessene Erträge erzielt werden, die 
das Eigenkapital stärken und damit die Basis für weiteres 
Wachstum der Sparkasse sind. So will man als größter 
Fremdkapitalgeber die wirtschaftliche Entwicklung der 
Region langfristig sichern.
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Der Provisionsüberschuss stieg im Berichtsjahr sig-
nifikant. Dies resultiert im Wesentlichen aus dem Versiche-
rungsgeschäft, erhöhten Erträgen im Privat- und Geschäfts-
giroverkehr, im Kartengeschäft und aus einem Ganzjahres- 
effekt der Zahlungen aus Credit Default Swaps (CDS), bei 
denen die Sparkasse eine Position als Sicherungsgeber ein-
genommen hat.

Die Verwaltungsaufwendungen sind 2014 leicht 
gestiegen. Dies ist auf die Erhöhung des Personalaufwands 
zurückzuführen, welcher durch eine zinsinduzierte Erhö-
hung der Aufwendungen für Altersversorgung und die Tarif-
steigerung deutlich anstieg. Die weiteren Verwaltungsauf-
wendungen sanken dagegen durch geringere IT-Kosten, 
reduzierte Aufwendungen für Dienstleistungen Dritter und 
niedrigere Aufwendungen für Aus- und Fortbildung.

Die sonstigen betrieblichen Aufwendungen haben 
sich deutlich reduziert. Zwar ergab sich auch 2014 eine 
Nachschussverpflichtung für den schleswig-holsteinischen 
Sparkassenstützungsfonds, die aber bei Weitem nicht so 
hoch wie im Vorjahr ausfiel.

Insgesamt wird die Geschäftsentwicklung von der 
Sparkasse Mittelholstein 2014 als  zufriedenstellend bewer-
tet.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrech-
nung. Den kompletten Geschäftsbericht 2014 können  
Sie auf der Internetseite der Sparkasse Mittelholstein AG 
www.spk-mittelholstein.de einsehen oder dort eine  
Printversion bestellen.   ≤ 

JAHRESBERICHT 2014

2013
in Mio. EUR

2014 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 1.778,2 1.857,6 +4,5%

Forderungen an Kunden 1.406,0 1.470,8 +4,6%

Forderungen an Kreditinstitute 20,9 27,1 +29,7%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 1.052,4 1.082,8 +2,9%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 518,0 556,1 +7,4%

Zinsüberschuss 33,8 35,4 +4,7%

Provisionsüberschuss 9,2 10,6 +15,2%

Personalaufwand 19,6 21,5 +9,7%

Sachaufwand 13,9 13,0 –6,5%

Jahresüberschuss 2,3 2,5

Gesamtkapitalquote 13,0% 12,4%

Cost-Income-Ratio 78,1 74,5

DATEN UND FAKTEN 

Das Geschäftsjahr 2014

Die Bilanzsumme erhöhte sich im Berichtsjahr nen-
nenswert. Dies ist auf der Passivseite im Wesentlichen auf  
den Anstieg der Verbindlichkeiten gegenüber Kunden und 
Kreditinstituten sowie auf der Aktivseite auf den gestiege-
nen Bestand an Forderungen an Kunden und an Kreditinsti-
tute zurückzuführen.

Die Forderungen an Kunden erhöhten sich sowohl 
durch Kreditgeschäfte mit Unternehmen und Selbständigen 
als auch mit Privatkunden. Weiterhin stieg das Kreditge-
schäft mit Sonstigen (Organisationen ohne Erwerbszweck 
und ausländische Nichtbanken) an. Hierbei handelt es sich 
im Wesentlichen um Umschlüsselungen von bestehenden 
Kreditengagements in den Bereich „Organisationen ohne 
Erwerbszweck“ aufgrund der ab Dezember 2014 geltenden 
neuen Meldeanforderungen zur Bankenstatistik der Deut-
schen Bundesbank.

Ein deutliches Wachstum verzeichneten im abgelau-
fenen Geschäftsjahr die Kundeneinlagen. Eine starke Verän-
derung war insbesondere bei den täglich fälligen Einlagen 
zu bemerken. Diese verteilt sich über alle wesentlichen Kun-
densegmente (Privatpersonen, Unternehmen und öffentli-
che Haushalte). Im Gegensatz dazu verminderte sich das 
Volumen von Eigenemissionen (einschließlich nachrangiger 
Sparkassenkapitalbriefe) und von Spareinlagen.

Der Zinsüberschuss lag erkennbar über dem Vorjah-
resniveau, da der Zinsaufwand 2014 stärker sank als der 
-ertrag. Für die Zukunft konstatiert die Sparkasse Mittelhol-
stein AG, dass beim Zinsaufwand im Kundengeschäft  
voraussichtlich ein Niveau erreicht ist, welches keinen  
weiteren Spielraum für wesentliche Reduzierungen im  
Neugeschäft lässt.
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Sparkasse  
Westholstein

Die ordentlichen Mitgliedssparkassen

Tede Ibs, Mitglied des Vorstandes 

Rudolf Kochan, Vorsitzender des Vorstandes

Achim Thöle, Mitglied des Vorstandes

(von links)

Rahmenbedingungen 

Durch Fusion mit einer früher freien Sparkasse entstand 
vor ein paar Jahren die Sparkasse Westholstein. Damit hat 
der Verband auch ein Mitgliedsinstitut aus dem öffentlich-
rechtlichen Lager mit Sitz in Itzehoe und Heide in seinen 
Reihen. Träger der Sparkasse ist der Zweckverband Spar-
kasse Westholstein, dem 91 Kommunen, zwei Ämter, der 
Zweckverband Verbandssparkasse Meldorf, der Sparkas-
senzweckverband Landsparkasse Schenefeld sowie die 
Stiftung ehemalige Sparkasse in Glückstadt als Mitglieder 
angehören. 

Die Kreise Steinburg und Dithmarschen, in denen 
die Sparkasse ansässig ist, sind eine eher strukturschwa-
che Region und überwiegend durch mittelständische 
Wirtschaft aus dem Dienstleistungssektor, der Landwirt-
schaft und der Energiewirtschaft geprägt. Zum Teil sind 
Großunternehmen tätig, die in Erweiterung der Anlagen 
investieren und Arbeitsplätze schaffen. Im Geschäftsge-
biet nahm die Zahl der Arbeitslosen im Jahr 2014 ab. 
Dabei weist der Kreis Dithmarschen leider die im  
Vergleich der Landkreise in Schleswig-Holstein höchste 
Quote auf.

Die Sparkasse Westholstein bietet den Privat- und 
Firmenkunden in ihrer Geschäftsregion individuelle 
Finanzberatung und kann ihnen durch die Kooperation 
mit Verbundpartnern vom Bausparen über das Leasingge-
schäft bis hin zu Vorsorgelösungen die gesamte Produkt-
palette an Finanzdienstleistungen anbieten. Im Geschäfts-
jahr 2014 wurde die Sparkasse Westholstein dafür vom 
unabhängigen Marktforschungsinstitut IMK mit dem Qua-
litätssiegel „Geprüfte Kundenberatung“ ausgezeichnet. In 
die Bewertung flossen unterschiedliche Rubriken wie Ser-
vice-, Beratungs- und Verkaufskompetenz oder Umfeldbe-
dingungen sowie ein persönliches, subjektives Urteil der 
Tester mit ein. In allen Kategorien konnte die Sparkasse 
Westholstein die erforderliche Punktzahl erreichen und 
erhielt für ihre Kundenberatung in den Filialen die 
höchste Bewertung: hervorragend.
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Große Bedeutung hat für die Sparkasse Westhol-
stein zudem das Geschäftsfeld „Finanzierung regenerati-
ver Energien“. Hier hat das Institut langjährige Spezialis-
tenerfahrung gesammelt und kann so ihren Kunden bei 
deren teilweise großen Projekten erstklassige Unterstüt-
zung anbieten.

Das Geschäftsjahr 2014

Im Berichtsjahr wuchs die Bilanzsumme der Sparkasse 
Westholstein leicht an, bedingt durch Volumenwachstum 
sowohl bei den Kundenforderungen als auch bei den Kun-
deneinlagen.

Die ausgewiesenen Forderungen an Kunden weisen 
Ende 2014 eine moderate Steigerung aus. Ein Zuwachs er-
gab sich bei Krediten an Unternehmen und Selbstständige, 
hier hatte erneut die Finanzierung erneuerbarer Energien 
einen positiven Anteil am Volumenwachstum. Dazu wurde 
teilweise die Zusammenarbeit mit anderen Instituten 
der Sparkassen-Finanzgruppe intensiviert (Konsortial-
kredite). Leicht verringert hat sich das Kreditvolumen bei 
Privatpersonen. Obwohl aufgrund des weiterhin niedrigen 
Zinsniveaus die Nachfrage nach Kreditmitteln für den Er-
werb, Modernisierung oder Sanierung von Immobilien im 
Berichtsjahr noch einmal anstieg, führten hohe vereinbarte 
Sondertilgungen insgesamt zu einer Bestandsreduzierung 
im Privatkundenbereich.

Bei den Kundenverbindlichkeiten hatte die Spar-
kasse Westholstein für 2014 das Halten des Bestandes 
geplant. Tatsächlich nahmen die Kundeneinlagen (ein-
schließlich Inhaberschuldverschreibungen und nachrangi-
ger Verbindlichkeiten) erfreulicherweise jedoch sogar 
moderat zu. Dabei waren die  Mittelzuflüsse insbesondere 
bei den täglich fälligen Einlagen, aber auch bei den als Refi-
nanzierungsquelle bedeutenden Spareinlagen zu verzeich-
nen.

Der im Geschäftsjahr erzielte Zinsüberschuss war 
weiterhin die bedeutendste Ertragsquelle des Geschäfts 
und lag ganz leicht oberhalb des Vorjahreswertes, da die 
Zinsaufwendungen stärker zurückgingen als die Zinser-
träge. Die noch extremer gewordene Niedrigzinsphase 
führte zu Reduzierungen der absoluten Zahlen. So konnten 
einerseits z. B. auslaufende Festzinsvereinbarungen im 
Kreditgeschäft bzw. Mittel aus fälligen Wertpapieren nur zu 
deutlich niedrigeren Konditionen verlängert bzw. angelegt 
werden. Andererseits wirkten die auslaufenden Anlagen 
bzw. Zinsvereinbarungen bei den Verbindlichkeiten gegen-
über Kunden und Kreditinstituten entlastend auf den Zins-
aufwand.

In Anbetracht des Marktumfeldes, des starken Wett-
bewerbs und der rechtlichen Rahmenbedingungen erzielte 
die Sparkasse Westholstein nach eigenen Angaben einen 
sehr zufriedenstellenden Provisionsüberschuss. Sowohl 
Provisionserträge als auch -aufwendungen ermäßigten 
sich gegenüber dem Vorjahr; saldiert wurde eine leichte 
Steigerung erreicht.

Der Verwaltungsaufwand (Personalaufwand und 
anderer Verwaltungsaufwand) wuchs 2014 beträchtlich an. 
Maßgeblich waren bei einem leicht erhöhten Personalbe-
stand insbesondere die tariflichen Gehaltssteigerungen 
und die Zuführung zu den Rückstellungen für Pensionsan-
wartschaften.

Insgesamt konnte die Sparkasse einen gegenüber 
dem Vorjahr erhöhten Jahresüberschuss ausweisen und ist 
im Hinblick auf das schwierige Zinsumfeld mit diesem 
erwirtschafteten Ergebnis sehr zufrieden.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den Lagebericht 2014 können Sie auf der  
Internetseite der Sparkasse Westholstein  
www.spk-westholstein.de einsehen.   ≤ 

DATEN UND FAKTEN 

JAHRESBERICHT 2014

2013
in Mio. EUR

2014 
in Mio. EUR

Veränderung 
zum Vorjahr

Bilanzsumme 3.206,8 3.321,4 +3,6%

Forderungen an Kunden 2.735,3 2.785,6 +1,8%

Forderungen an Kreditinstitute 256,2 178,7 –30,3%

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 2.262,3 2.359,2 +4,3%

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 619,5 621,1 +0,3%

Zinsüberschuss 77,6 77,8 +0,3%

Provisionsüberschuss 18,1 18,1 +0,0%

Personalaufwand 38,4 41,2 +7,3%

Sachaufwand 18,3 20,3 +10,9%

Jahresüberschuss 2,6 3,2

Gesamtkapitalquote 11,6% 12,5%

Cost-Income-Ratio 63,0% 66,3%
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Die außerordentlichen 
Mitgliedssparkassen

	 Frankreich
	 Italien
	 Luxemburg
	 Malta
	 Norwegen
	 Österreich
	 Schweden
	 Schweiz 
	 Tschechien



JAHRESBERICHT 2014 25



JAHRESBERICHT 201426

Sparkassen Bilanzsumme
Mio. EUR

Kredit
volumen1)

Mio. EUR

Gesamt- 
einlagen2)

Mio. EUR

Eigenkapital
Mio. EUR

Anzahl der
Mitarbeiter

Anzahl der 
Bankstellen

FRANKREICH

Caisse d’Epargne d’Alsace,  
Straßburg

8.722 5.027 5.521 675 1.080 132

ITALIEN

Südtiroler Sparkasse AG, Bozen 8.409 5.910 9.802 471 1.379 136

LUXEMBURG

Freie Internationale Sparkasse 
S.A., Luxemburg

48 10 32 3 15 1

MALTA

Sparkasse Bank Malta plc, Sliema 442 2 409 21 36 1

NORWEGEN

Sparebanken Sør, Kristiansand 10.401 8.947 9.289 791 454 40

ÖSTERREICH

Erste Bank der oesterreichischen 
Sparkassen AG, Wien

22.522 13.763 17.800 1.200 2.958 108

Steiermärkische Bank und  
Sparkassen AG, Graz

12.753 8.634 9.392 901 1.553 134

Allgemeine Sparkasse 
Oberösterreich Bank-AG, Linz

11.794 7.618 9.011 686 1.602 146

Salzburger Sparkasse Bank AG, 
Salzburg 

4.380 3.370 3.327 200 712 60

Kärntner Sparkasse AG, 
Klagenfurt

3.728 2.537 2.518 236 618 45

Tiroler Sparkasse 
Bank-AG Innsbruck, Innsbruck 

3.508 2.545 2.344 206 533 28

Sparkasse Niederösterreich 
Mitte West AG, St. Pölten

2.175 1.609 1.816 115 475 41

Waldviertler Sparkasse Bank AG, 
Zwettl

1.823 1.225 1.469 121 385 30

Die außerordentlichen 
Mitgliedssparkassen
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Sparkassen Bilanzsumme
Mio. EUR

Kredit
volumen1)

Mio. EUR

Gesamt- 
einlagen2)

Mio. EUR

Eigenkapital
Mio. EUR

Anzahl der
Mitarbeiter

Anzahl der  
Bankstellen

Sparkasse Kufstein, Tiroler 
Sparkasse von 1877, Kufstein

1.468 1.167 1.052 160 221 19

Sparkasse der Stadt Feldkirch, 
Feldkirch

1.115 880 800 109 218 15

Wiener Neustädter Sparkasse, 
Wiener Neustadt

1.263 878 1.069 66 187 12

Sparkasse Schwaz AG, Schwaz 1.500 897 985 101 178 14

Sparkasse Baden, Baden 1.108 712 780 63 174 17

Sparkasse Neunkirchen, 
Neunkirchen

902 659 769 61 154 17

Sparkasse Imst AG, Imst 836 643 585 46 162 15

Kremser Bank und Sparkassen 
AG, Krems

598 342 494 52 120 8

Sparkasse Bregenz Bank AG, 
Bregenz 

707 455 486 42 108 8

Sparkasse Eferding-Peuerbach-
Waizenkirchen, Eferding

528 314 441 38 95 14

Lienzer Sparkasse AG, Lienz 373 231 322 27 64 6

Sparkasse Feldkirchen/Kärnten, 
Feldkirchen

327 184 249 54 46 5

Sparkasse Herzogenburg-
Neulengbach, Herzogenburg

305 160 267 23 70 9

Sparkasse Langenlois, 
Langenlois

235 144 204 19 46 4

Sparkasse Pottenstein NÖ, 
Pottenstein

194 138 147 16 44 3

Sparkasse Haugsdorf, Haugsdorf 119 65 102 12 17 4

SCHWEDEN

Sparbanken Syd, Ystad 869 682 702 126 136 6

Sparbankernas Riksförbund, 
Stockholm

31.467 22.180 25.127 5.270 3.188 240

SCHWEIZ

AEK Bank 1826, Thun 2.837 2.504 2.115 301 130 14

TSCHECHIEN

Česká spoř itelna a. s., Prag 32.520 18.016 24.196 3.884 10.471 644

Insgesamt 32 Institute und  
1 Verband nachrichtlich in EUR

168.179 112.448 133.467 16.082 24.578 1.976

Stand per 31.12.2014

1) Forderungen an Nichtbanken.
2) Verbindlichkeiten gegenüber Nichtbanken, Inhaberschuldverschreibungen und Sparkassenobligationen, Covered Bonds.
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Der französische Bankensektor 

In Frankreich gibt es 17 Sparkassen, deren Rechtsform per 
Gesetz am 1. Januar 2000 umgewandelt wurde. Seither fir-
mieren sie nicht mehr als Stiftungen privaten Rechts, son-
dern als Genossenschaften. Im Jahr 2009 fusionierten die 
Spitzeninstitute der französischen Sparkassen (Caisses 
d’Epargne) und der Volksbankengruppe (Banques Popu-
laires) zu einem gemeinsamen Institut mit Namen BPCE. Dort 
wird die strategische Ausrichtung der Gruppe festgelegt, man 
kümmert sich um Produktentwicklung und Marketing und 
managt über die Tochter Natixis die Kapitalmarktgeschäfte 
der Gruppe. In den jeweiligen Regionen treten die Sparkas-
sen und Volksbanken unter eigenem Namen und in Konkur-
renz zueinander an, allerdings kümmern sich die Sparkassen 
eher um Privatkunden, während die Volksbanken traditionell 
eher kleine und mittelständische Firmen zu ihren Kunden 
zählen.

Daneben gibt es in Frankreich mit der BNP Paribas 
und der Société Générale zwei international tätige Großban-
ken und mit der Crédit Agricole Groupe einen weiteren gro-
ßen genossenschaftlichen Verbund, die mit über 20.000 Filia-
len und einer Bilanzsumme von über 6.000 Mrd. EUR den 
Großteil des französischen Bankenmarktes repräsentieren.

Gesamtwirtschaftlich besitzt der Bankensektor in 
Frankreich eine überdurchschnittliche Bedeutung für die 
Volkswirtschaft. Die Bilanzsummen aller Banken sind in 
etwa 3,7-mal so groß wie die gesamtwirtschaftliche Leistung 
des Landes und liegt damit über dem europäischen Durch-
schnitt (3,2-faches BIP). Das Bankfilialnetz in Frankreich ist 
mit rund 1.700 Einwohnern pro Geschäftsstelle stark über-
durchschnittlich ausgebaut. Hier liegt der europäische 
Durchschnitt bei rund 3.500 Einwohnern pro Geschäftsstelle.  
Während der Finanzkrise war die französische Finanzbran-
che auf staatliche Hilfsgelder angewiesen. Der Staat stützte 
französische Banken mit rund 20 Mrd. EUR. Der EZB-Stress-
test in 2014 ergab, dass die Eigenkapitalausstattung bei allen 
wichtigen Instituten wieder ausreichend ist. Die Kreditver-
gabe der Banken steigt wieder, wenn auch langsam. Aller-
dings leiden auch die französischen Banken wie viele andere 
Institute in Europa unter dem niedrigen Zinsniveau, das sich 
negativ auf die Neugeschäftsmargen auswirkt.

Die französische außerordentliche 
Mitgliedssparkasse

Unser außerordentliches Mitgliedsinstitut, die Caisse 
d’Epargne d’Alsace (CEA), besitzt neben ihrem Hauptsitz in 
Straßburg noch 131 weitere Filialen über das gesamte Elsass 

verteilt. Anteilseigner der Caisse d’Epargne d’Alsace (CEA) 
sind zwölf lokale Spargesellschaften, die sich wiederum aus 
fast 90.000 Genossen zusammensetzen.

Seit dem Jahr 2009 betreibt die elsässische Sparkasse 
gemeinsam mit der Sparkasse Hanauerland-Kehl in einer 
grenzüberschreitenden Kooperation erfolgreich eine Filiale, 
in der deutsche wie französische Sparkassenkunden bei 
Immobiliengeschäften unterstützt werden, deutschen Fir-
menkunden bei POS-Zahlungen französischer Kunden Son-
derkonditionen eingeräumt werden und in der generell eine 
intensive grenzüberschreitende Betreuung angeboten wird, 
um Abwanderungen zu Mitbewerbern zu verhindern.

Die französischen Sparkassen werden vollständig im 
Spitzeninstitut Groupe BPCE konsolidiert und veröffentli-
chen keine eigenen Bilanzinformationen. Unser Mitgliedsins-
titut hat uns jedoch seine wichtigsten Kennzahlen zur Verfü-
gung gestellt. Eine Bewertung dieser Zahlen erfolgt an dieser 
Stelle jedoch nicht.  ≤ 

Caisse d'Epargne d'Alsace

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
8.722,0 Mio. EUR (zu 2013: +2,2%)
Forderungen an Kunden:  
5.027,0 Mio. EUR (zu 2013: +0,4%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
2.533,0 Mio. EUR (zu 2013: +0,3%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
5.521,0 Mio. EUR (zu 2013: +1,5%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
2.267,0 Mio. EUR (zu 2013: +0,7%)

Zinsüberschuss:  
103,0 Mio. EUR (zu 2013: +7,3%)
Provisionsüberschuss:  
64,0 Mio. EUR (zu 2013: +1,6%)
Personalaufwand:  
71,0 Mio. EUR (zu 2013: +1,4%)
Sachaufwand:  
44,0 Mio. EUR (zu 2013: +2,3%)

Jahresüberschuss:  
26,5 Mio. EUR (2013: 17,2 Mio. EUR)
Gesamtkapitalquote  
15,9% (2013: 12,1%)

Frankreich
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Der italienische Bankensektor 

Gesamtwirtschaftlich betrachtet besitzt der Bankensektor in 
Italien eine unterdurchschnittliche Bedeutung im Vergleich 
zu anderen europäischen Ländern. So war die Bilanzsumme 
aller Banken 2013 in etwa 2,5-mal so groß wie die gesamtwirt-
schaftliche Leistung des Landes, während der europäische 
Durchschnitt bei 3,2 liegt. Das Bankfilialnetz in Italien ist hin-
gegen mit nur rund 1.900 Einwohnern pro Geschäftsstelle 
stark überdurchschnittlich ausgebaut. 

Durch die Intensivierung der europäischen Schul-
denkrise wurde das italienische Bankensystem beeinträch-
tigt. Die Belastungen an den Finanzmärkten sowie die Herab-
stufung des Landesratings erschweren den Kreditinstituten 
immer stärker den Zugang zu den internationalen Märkten 
und führten bereits zu höheren Refinanzierungskosten.

Aktuell hat das Niveau der notleidenden Kredite mit 
18 Prozent des Forderungsbestands einen Rekordwert 
erreicht und beginnt zu einem riesigen Problem für das itali-
enische Bankensystem zu werden. Ein Großteil dieser ausfall-
gefährdeten Bankforderungen kommt aus dem Unterneh-
menskreditbereich. Die Banken reagieren auf diese Situation 
entsprechend und versuchen, bestehende Engagements im 
Firmenkundenbereich zu reduzieren. Neue Unternehmens-
kredite sind angesichts der Rahmenbedingungen nur noch 
zu deutlich höheren Zinskonditionen zu bekommen. Dies 
verschlechtert natürlich die finanzielle Lage vieler Unterneh-
men und führt damit zu einer Verstärkung des wirtschaftli-
chen Abschwungs. Besonders für kleine und mittelständi-
sche Unternehmen mit hoher Verschuldung ist es heute sehr 
schwer, neue Investitionskredite zu bekommen. Die hohen 
Abschreibungen auf notleidende Kredite haben auch 2014 zu 
einem insgesamt negativen Betriebsergebnis der Banken 
geführt.

Mittels drastischer Kostensenkungsprogramme  
versuchen die Kreditinstitute, die Profitabilität wieder zu 
steigern bzw. wiederherzustellen. Seit 2008 wurden über 
30.000 Stellen abgebaut und über 2.400 Bankfilialen 
geschlossen. Dadurch konnte die Cost-Income-Ratio im 
Schnitt von 66,8 Prozent auf knapp 60 Prozent gesenkt  
werden. 

Italien
Die italienische außerordentliche  
Mitgliedssparkasse

Auch auf die Südtiroler Sparkasse  hat die schwierige wirt-
schaftliche Situation in Italien Einfluss gehabt. Umfangrei-
che Bereinigungsmaßnahmen haben die Sparkasse vor 
erhebliche Herausforderungen bei den Ausleihungen 
gestellt. 

Die durchgeführten Maßnahmen führten bilanzsei-
tig vor allem im Aktivbereich zu einer Reduzierung und in 
Summe zu einer verringerten Bilanzsumme. Insbesondere 
die Forderungen an Kunden mussten bedingt durch die hohe 
Anzahl gestörter Kreditverhältnisse deutlich geringer bewer-
tet werden. Auf der Passivseite sanken die Kundeneinlagen 
hingegen nur leicht gegenüber 2013.

In der Gewinn- und Verlustrechnung führte das all-
gemeine Zinsniveau zu sinkenden Zinsüberschüssen, wäh-
rend die Provisionsüberschüsse annähernd konstant blie-
ben. Infolge einer stringenten Kostenüberwachung konnten 
die Betriebskosten weiter gesenkt werden, allerdings lagen 
die Verwaltungskosten im Berichtsjahr durch einmalige Kos-
ten in einen „Personalsolidaritätsfonds“ insgesamt über 
denen des Vorjahres.

Die Südtiroler Sparkasse, als regionale Unterneh-
mensbank traditionell im Firmenkundengeschäft und Immo-
biliensektor stark vertreten, hat unter der langen Krisen-
phase in Italien besonders gelitten. Die Einstufungs- und 
Bewertungsmethoden des Kreditportfolios sowie die Rück-
stellungen zur Abdeckung von Ausfallrisiken haben auch im 
Berichtsjahr zu enormen Kosten geführt. Es mussten Rück-
stellungen zur Absicherung von Ausfallrisiken in Höhe von 
insgesamt 343 Mio. EUR gebildet werden, wodurch das 
ordentliche Betriebsergebnis von über 66 Mio. EUR komplett 
aufgezehrt wurde. Als Ergebnis muss die Südtiroler Spar-
kasse daher auch für 2014 einen großen Geschäftsverlust 
ausweisen.

Die Reduktion des Eigenkapitals durch die Verluste 
der vergangenen beiden Jahre möchte die Südtiroler  
Sparkasse mittels einer Kapitalerhöhung über mindestens  
250 Mio. EUR ausgleichen. Die Stiftung der Südtiroler Spar-
kasse will dabei ihren Eigentumsanteil von 66 Prozent der 
Aktien halten.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrech-
nung. Den kompletten Geschäftsbericht 2014 können Sie auf 
der Internetseite der Südtiroler Sparkasse www.sparkasse.it 
einsehen.   ≤
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Der luxemburgische Bankensektor

Gegen Ende 2014 waren in Luxemburg über 130 Kreditin-
stitute tätig, von denen etwas mehr als ein Drittel eigen-
ständige Tochtergesellschaften oder Zweigstellen deut-
scher Banken sind. Der Finanzplatz beschäftigt insgesamt 
rund 45.000 Mitarbeiter, das entspricht 14 Prozent der 
Gesamtbeschäftigung. Dazu trägt der Sektor 25 Prozent 
zum Steueraufkommen des Staates bei. Diese Zahlen 
machen die Abhängigkeit Luxemburgs von den Finanzins-
tituten sehr deutlich.

Die Bilanzen der Kreditinstitute bestehen zu über 
45 Prozent aus Forderungen und Verbindlichkeiten gegen-
über Kreditinstituten und sind zum Großteil konzernin-
terne Transaktionen, die dann über Luxemburg am Kapital-
markt angelegt werden, vorrangig in Staatsanleihen.

Im Berichtsjahr hat das Großherzogtum zusammen 
mit 51 Ländern weltweit (darunter 27 EU-Mitgliedsstaaten) 
die Einführung des automatischen Informationsaustau-
sches ab 2017 beschlossen. Dies ist nach den ab 2016 gel-
tenden Meldungen zum Zinsinformationsaustausch der 
nächste und vorerst letzte Schritt, um vollständige Transpa-
renz innerhalb der europäischen Union respektive weltweit 
herzustellen. Insbesondere für den Finanzplatz Luxemburg 
bietet diese Vereinbarung die erforderliche Sicherheit, 
schafft Vertrauen und flankiert das Ziel, Luxemburg als 
führende Finanzmetropole weiter auszubauen.

Luxemburg

Südtiroler Sparkasse AG

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
8.409,5 Mio. EUR (zu 2013: –6,4%)
Forderungen an Kunden:  
5.910,0 Mio. EUR (zu 2013: –9,4%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
275,0 Mio. EUR (zu 2013: +0,7%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
6.660,0 Mio. EUR (zu 2013: –2,9%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
931,0 Mio. EUR (zu 2013: –16,7 %)

Zinsüberschuss:  
122,7 Mio. EUR (zu 2013: –2,9%)
Provisionsüberschuss:  
75,0 Mio. EUR (zu 2013: –0,1%)
Personalaufwand:  
112,7 Mio. EUR (zu 2013: +21,4%)
Sachaufwand:  
74,9 Mio. EUR (zu 2013: +0,4 %)

Jahresüberschuss / -fehlbetrag:  
–231,1 Mio. EUR (2013: –37,8 Mio. EUR)
Cost-Income-Ratio:  
70% (2013: 68%) 
Eigenkapital (Quote wurde nicht ausgewiesen): 
504,8 Mio. EUR (2013: 715,3 Mio. EUR)



JAHRESBERICHT 2014 31

Die luxemburgische außerordentliche 
Mitgliedssparkasse

Unser außerordentliches Mitglied in Luxemburg ist die 
Freie Internationale Sparkasse S. A. (FIS), eine Tochter der 
Sparkasse Bremen. Das Institut hat sich geschäftlich auf das 
Private Banking mit all seinen Facetten von der Anlagebera-
tung über die Vermögensverwaltung bis hin zur Beratung 
hinsichtlich der Optimierung von Vermögensstrukturen 
ausgerichtet. Eine wichtige und gleichzeitig ergänzende 
Rolle dabei spielt unverändert die bankeigene Fondsgesell-
schaft Inter-Portfolio Verwaltungsgesellschaft S. A.

Die FIS hat auch 2014 aktiv ihre Opportunitäten im 
Bereich der Neuemissionen von Unternehmensanleihen 
genutzt. Dank ihrer guten Handelskontakte, der Begleitung 
vieler Neuemissionen sowie über die Teilnahme an einer 
Vielzahl von Roadshows konnte die Bank sowohl im Eigen-
handel als auch für ihre Kunden, die diesem Geschäftsseg-
ment aufgeschlossen gegenüberstehen, angemessene 
Erfolgsbeiträge realisieren. Im Segment der Unternehmens-
anleihen verfügt die FIS über ein exzellentes Know-how. 
Dies wird sowohl von den Emittenten als auch den beglei-
tenden Emissionshäusern gleichermaßen anerkannt und 
auch von institutionellen Kunden zunehmend geschätzt.

Durch die Normalisierung im Einlagengeschäft in 
Folge des Abbaus hoher Liquiditätspositionen aus dem Vor-
jahr verringerte sich die Bilanzsumme der FIS deutlich. 
Sowohl die Verbindlichkeiten gegenüber Kunden als auch 
gegenüber Kreditinstituten verringerten sich in signifikan-
tem Umfang.

Das Kreditgeschäft unseres Mitgliedsinstituts ist 
primär auf das besicherte Lombardkreditgeschäft sowie 
auf die Vergabe von Schuldscheindarlehen fokussiert. Ins-
gesamt ist der Forderungsbestand der Bank deutlich gegen-
über dem Vorjahr und damit parallel zu den Einlagen 
zurückgegangen. Dies ist insbesondere auf die Forderun-
gen an Kreditinstitute zurückzuführen.

Neben diesen Positionen hält die FIS einen Wertpa-
pierbestand, der sich 2014 nennenswert um 11,6 Prozent 
erhöhte und in Summe 20.700 TEUR beträgt. Es handelt 
sich dabei um festverzinsliche Wertpapiere und Bestände 
in Aktien und Fondsanteilen. Die Anlagepolitik der FIS ist 
hier unverändert konservativ ausgerichtet.

Der Zinsüberschuss der FIS ist im Berichtsjahr 
deutlich angestiegen. Maßgeblichen Anteil hatten daran 
erhöhte Zinserträge aus den gehaltenen Wertpapieren. Als 
Sondereffekt erhöhten sich die sonstigen Erträge aus Wert-
papieren um rund 700 TEUR durch eine Ausschüttung der 
Gewinnvorträge der Tochtergesellschaft Inter-Portfolio.

Der Provisionsüberschuss als wichtigste Ertrags-

komponente der FIS konnte ebenfalls leicht gesteigert  
werden. Ebenfalls auf einem unverändert guten Niveau lag 
das Ergebnis aus Finanzgeschäften mit nennenswerten 
1.275 TEUR.

Die Verwaltungsaufwendungen und hier insbeson-
dere die Personalkosten stiegen infolge interner Umstruk-
turierungsprozesse einmalig in bedeutendem Umfang.

Insgesamt konnte die FIS ein erfreuliches Ergebnis 
erzielen, welches deutlich über dem des Vorjahres lag.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung.   ≤ 

Freie Internationale Sparkasse S. A.

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
47.919,0 TEUR (zu 2013: –19,8%)
Forderungen an Kunden:  
9.978,0 TEUR (zu 2013: –2,8%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
15.410,0 TEUR (zu 2013: –47,5%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
32.383,0 TEUR (zu 2013: –19,2%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
992,0 TEUR (zu 2013: –81,9%)

Zinsüberschuss:  
1.036,0 TEUR (zu 2013: +21,7%)
Provisionsüberschuss:  
1.867,0 TEUR (zu 2013: +3,4%)
Personalaufwand:  
2.288,0 TEUR (zu 2013: +41%)
Sachaufwand:  
899,0 TEUR (zu 2013: +10,4%)

Jahresüberschuss:  
1.595,0 TEUR (2013: 1.265,0 TEUR)
Eigenkapitalquote:  
30% (2013: 28%)
Cost-Income-Ratio:  
63% (2013: 56%)
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Der maltesische Bankensektor

Der Finanzplatz Malta ist im Gegensatz zu vielen anderen 
Standorten bisher nur wenig von den Krisen an den Finanz-
märkten getroffen worden. Gründe dafür sind hauptsäch-
lich der geringe Anteil von strukturierten Produkten in den 
Portfolios der Banken, und die im Inland tätigen Banken 
betreiben ausschließlich traditionelles Retailgeschäft mit 
umsichtiger Kreditvergabe und einer Refinanzierung über 
Kundeneinlagen. Dadurch war die maltesische Regierung 
nicht gezwungen, Banken durch staatliche Hilfspro-
gramme zu stützen. Malta bietet also weiterhin hohe wirt-
schaftliche und politische Stabilität, zumal der staatliche 
Verschuldungsgrad weit unter dem EU-Durchschnitt liegt.

Der Banken- und Finanzsektor, der mehr als 10 Pro-
zent des Bruttoinlandsproduktes ausmacht und über 6.000 
Arbeitskräfte beschäftigt, ist für Malta in der Vergangenheit 
ein wichtiger Wirtschaftsfaktor gewesen. Die Beliebtheit 
von Malta als Standort für Finanzinstitute resultiert aus 
einer  liberalen und wirtschaftsfreundlichen Politik. In 
Malta ist die Wahrung von Bank- und Geschäftsgeheimnis-
sen strafrechtlich gesichert. Es gibt in Malta 27 Institute mit 
einer Banklizenz, die alle nach angelsächsischer Rechts-
form firmieren. Die größten Institute sind die Bank of Val-
letta plc sowie die Raiffeisen Bank plc. Die Bank of Valletta 
plc ist Mitglied der europäischen Sparkassenvereinigung in 
Brüssel.

Das umfangreiche Produkt- und Dienstleistungsan-
gebot wird durch die Geschäftsbereiche Investment und 
Private Banking abgerundet. Viele der dort ansässigen Kre-
ditinstitute sind Töchter von ausländischen Banken, vor 
allem aus Österreich. Der geschäftliche Schwerpunkt liegt 
bei den maltesischen Banken hauptsächlich im „Wholesale 
banking“, also dem Großkundengeschäft mit hauptsäch-
lich syndizierten Krediten. Dabei sind vor allem die rechtli-
chen und steuerlichen Gestaltungsmöglichkeiten interes-
sant. Es geht weniger um den Körperschaftssteuersatz, der 
in Malta bei 35 Prozent liegt, als um die tatsächliche steuer-
liche Belastung. Diese liegt wegen eines Anrechnungssys-
tems oder angenommener Vorwegbesteuerungen wesent-
lich niedriger. 

Zu den günstigen Steuern kommen als weitere 
Standortfaktoren relativ niedrige Arbeitskosten für Mitar-
beiter (Löhne liegen bei ca. 60 Prozent des europäischen 
Durchschnitts), die niedrigsten Sozialversicherungsbei-
träge im gesamten Euro-Raum sowie nicht zuletzt Englisch 
als zweite Landes- und Amtssprache.

Malta
Die maltesische außerordentliche  
Mitgliedssparkasse

Die Sparkasse Bank Malta plc ist eine 100%-Tochter der 
Sparkasse Schwaz  aus Österreich und wurde im Jahr 2000 
gegründet, um im Interbankengeschäft und als Anbieter 
individueller Vermögensverwaltung tätig zu sein. Während 
die Sparkasse Bank Malta plc in den ersten Jahren haupt-
sächlich im Interbankengeschäft tätig war, verändert sich 
seit ein paar Jahren das Geschäftsmodell deutlich in Rich-
tung private Vermögensverwaltung.

Dies zeigt sich auch im Berichtsjahr an den Bilanz-
positionen. Die Sparkasse Bank Malta plc konnte trotz des 
harten Wettbewerbs auf dem maltesischen Heimatmarkt 
wieder überaus erfolgreich neue Privatkunden hinzuge-
winnen und so das Volumen an Kundeneinlagen aus Malta 
mehr als verdoppeln. 

Kredite an Kunden werden weiterhin nur sehr ver-
einzelt vergeben. Die neu gewonnenen Kundeneinlagen 
wurden hauptsächlich als Forderung an die Muttergesell-
schaft weitergereicht. 

Durch die Erfolge bei der Gewinnung neuer Kun-
den und Kundengelder war das Jahr 2014 für die Sparkasse 
Bank Malta plc das erfolgreichste und ertragreichste Jahr 
in ihrer Historie. Sowohl Zinsüberschüsse als auch Provi-
sionsüberschüsse konnten deutlich gesteigert werden.

Der enorme Erfolg bei der Neukundengewinnung 
von Kunden machten es im Berichtsjahr erforderlich, die 
Bürofläche zu erweitern und die Anzahl der Mitarbeiter bei 
der Sparkasse Bank Malta plc deutlich von 25 auf 36 zu 
erhöhen, um die ihr anvertrauten Kundengelder weiterhin 
optimal verwalten zu können. Dies führte natürlich sowohl 
bei den Personal- als auch den Verwaltungskosten zu einer 
deutlichen Erhöhung.

Dennoch konnte die Sparkasse Bank Malta plc per 
31. Dezember 2014 einen weiter angestiegenen Jahresüber-
schuss ausweisen.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2014 können 
Sie auf der Internetseite der Sparkasse Bank Malta plc  
www.sparkasse-bank-malta.com einsehen.   ≤ 
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Sparkasse Bank Malta plc

     DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
441.504,0 TEUR (zu 2013: +88,1%)
Forderungen an Kunden:  
2.203,0 TEUR (zu 2013: +0,7%)
Forderungen an Kreditinstitute:  
335.974,0 TEUR (zu 2013: +131,9%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
408.999,0 TEUR (zu 2013: +98,4%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
3.308,0 TEUR (zu 2013: –8,6%)

Zinsüberschuss:  
2.136,0 TEUR (zu 2013: +10,0%)
Provisionsüberschuss:  
3.919,0 TEUR (zu 2013: +41,8%)
Personalaufwand:  
987,0 TEUR (zu 2013: +39,2%)
Sachaufwand:  
773,0 TEUR (zu 2013: +32,4%)

Jahresüberschuss:  
3.686,0 TEUR (2013: 2.671,0 TEUR)
Eigenkapital:  
21.015,0 TEUR (2013: 21.539,0 TEUR)
Cost-Income-Ratio:  
30,0 % (2013: 28%)

Der norwegische Bankensektor

Der norwegische Bankenmarkt ist durch eine starke Kon-
zentration geprägt. Das größte norwegische Kreditinstitut, 
die DNB ASA mit einer Bilanzsumme von 313 Mrd. EUR 
sowie einem Marktanteil von 42 Prozent, ist formell eine 
Sparkasse. Das Institut entstand 2003, als die damals 
größte norwegische Sparkasse, die Gjensidige Nor, durch 
die größte Geschäftsbank des Landes, die Den Norske 
Bank, übernommen wurde. Als international ausgerich-
tete Geschäftsbank gehört sie aber mittlerweile auch dem 
Bankenverband an.

Neben der DNB ASA gibt es weitere 107 norwegi-
sche Sparkassen, die aber im Gegensatz dazu regional aus-
gerichtet sind. Die norwegischen Sparkassen verfügen alle 
über die Rechtsform der Stiftung, deren Kapitalbildung 
vor allem durch Gewinnthesaurierung erfolgt. 

Das norwegische Bankensystem ist gut durch die 
internationale Finanzkrise gekommen. Die Profitabilität 
des Sektors war stabil über die letzten Jahre. Niedrige Kre-
ditausfallraten ermöglichten es den Banken, Gewinne 
dem Eigenkapital zuzuführen, was zu einer verbesserten 
Kapitalausstattung führte. Auf der anderen Seite ist die 
Verschuldung der Privathaushalte weiter angestiegen und 
gehört heute mit 220 Prozent des verfügbaren Einkom-
mens zu den höchsten Raten innerhalb der OECD-Staaten. 
Der Anteil von Immobilienkrediten sowie geld- und kapi-
talmarktbasierten Refinanzierungen ist ebenfalls sehr 
hoch. Die Preise für Immobilien sind in den letzten Jah-
ren, auch getrieben durch ein Wachstum der Immobilien-
kredite, stark gestiegen. Eine Umkehr dieser Entwicklung 
birgt die Gefahr eines Nachfragerückgangs bei den Privat-
haushalten mit möglichen negativen Effekten auf Handel, 
Bauindustrie und Immobilienfinanzierer.

Auch deshalb hat die norwegische Bankenaufsicht 
neben den Basel-III-Kriterien weitere, über diese Anforde-
rungen hinausgehende Vorschriften erarbeitet. So müs-
sen die Banken neben der Mindestanforderung von  
4,5 Prozent Tier-1-Kapital seit 2014 einen Kapitalerhal-
tungspuffer von 3,0 Prozent sowie einen Systemrisikopuf-
fer von 3 Prozent vorhalten, so dass alle Banken eine Min-
desteigenkapitalquote von 10 Prozent erfüllen müssen. 
Für als systemrelevant eingestufte Institute wird ab 2015 
zusätzlich noch ein Systemrelevanzpuffer von 1 Prozent 
eingeführt, der sich 2016 auf 2 Prozent erhöht. Somit müs-
sen norwegische Banken ab 2016 zwischen 10 und 12 Pro-
zent Tier-1-Kapital besitzen.

Norwegen
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Sparebanken Sør

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
10.401,0 Mio. EUR (zu 2013: +0,3%)
Forderungen an Kunden:  
8.947,0 Mio. EUR (zu 2013: +4,5%) 
Forderungen an Kreditinstitute:  
20,0 Mio. EUR (zu 2013: –50,0%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
9.289,0 Mio. EUR (zu 2013: +4,7%)
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
68,0 Mio. EUR (zu 2013: –83,4%)

Zinsüberschuss:  
186,3 Mio. EUR (zu 2013: +1,2%)
Provisionsüberschuss:  
31,4 Mio. EUR (zu 2013: +12,5%)
Personalaufwand:  
48,3 Mio. EUR (zu 2013: –7,6%)
Sachaufwand:  
38,0 Mio. EUR (zu 2013: +3,3%)

Jahresüberschuss:  
75,7 Mio. EUR (2013: 85,5 Mio. EUR)
Eigenkapitalquote: 
42% (2013: 42%)
Cost-Income-Ratio: 
15,1% (2013: 15,1%)

Bilanzwerte in NOK zum Interbankenkurs per 31.12.2014 umgerechnet.

Die norwegische außerordentliche  
Mitgliedssparkasse 

Das Berichtsjahr 2014 war das erste Geschäftsjahr der fusi-
onierten Institute Sparebanken Pluss und Sparebanken 
Sør.

Die Betriebsabläufe innerhalb des neuen Instituts 
konnten reibungslos aufeinander abgestimmt werden. 
Durch die Fusion konnten durch Doppelpräsenzen 4 der 
bisherigen 44 Filialen geschlossen werden. Die neue Spare-
banken Sør setzt neben den vorhandenen Filialen zuneh-
mend auf SB-Service, Online- und Mobile Banking als Ver-
triebskanäle, was laut der Sparebanken Sør bereits 
maßgeblich zu dem erfolgreichen Geschäftsjahr 2014 bei-
getragen hat.

Die Bilanzsumme (in NOK) stieg dabei nur leicht an. 
Dies ist auf eine Reduktion der Eigenanlagen zurückzufüh-
ren, auf die man sich im Zuge der Fusion verständigt hatte.

Im Kundengeschäft hingegen gab es deutliche 
Zuwachsraten. Die Forderungen an Kunden erhöhten sich 
in Landeswährung um gut 5 Prozent, bei den Kundeneinla-
gen verzeichnete man mit über 10 Prozent sogar zweistel-
lige Wachstumsraten.

Die Gewinn- und Verlustrechnung spiegelt diese 
Daten wider. So konnten sowohl die Zinsüberschüsse als 
auch die Provisionsüberschüsse gesteigert werden. Die Ver-
waltungskosten sanken hingegen leicht. Hier konnten erste 
Synergien aus der Fusion gehoben werden. Durch einen 
gestiegenen Bedarf an Wertberichtigungen im Kreditbe-
reich lag der aggregierte Jahresüberschuss allerdings unter 
dem des Vorjahres.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung (in EUR umgerechnet). Den kompletten 
Geschäftsbericht 2014 können Sie auf der Internetseite der 
Sparebanken Sør www.sor.no einsehen.   ≤



Dr. Gerhard Fabisch, Präsident Österreichischer Sparkassenverband

Dr. Thomas Uher, Vorstandsvorsitzender Erste Bank Österreich AG 
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Österreichischer Sparkassenverband –
Schwerpunkte 2014

Seit ihrer Gründung haben die Sparkassen den Bürger in 
ihrer Region in den Mittelpunkt gestellt, nicht nur als  
Sparer oder Kreditnehmer. Die Sparkassen fühlen sich 
nicht nur den einzelnen Kunden, sondern auch der 
Gesamtgesellschaft verpflichtet. Der im durchaus harten 
Wettbewerb und unter zusätzlichem Steuerdruck erwirt-
schaftete Ertrag floss auch im vergangenen Jahr teilweise 
wieder in die Regionen zurück. Im Jahre 2014 waren es 
mehr als 21 Mio. EUR an Gemeinwohlleistungen, die zur 
Finanzierung von Projekten herangezogen wurden. 

Die Bilanz der Sparkassen zeigt, dass sie trotz allem 
ein redliches Ergebnis eingefahren haben und sich auch in 
schwierigen Zeiten nicht von ihrem Kurs haben abbringen 
lassen, den Menschen und Betrieben in ihren Regionen mit 
Rat und Tat zur Seite zu stehen. Denn Sparkassen arbeiten 
für die Menschen. 

12/2014
Anzahl Institute	 48
Anzahl Sparkassenstiftungen	 35
Anzahl der Kunden in Mio. 	 3,43
Anzahl der Filialen (inkl. OMV-Bankstellen) 	 1.154
Mitarbeiter (rMA) 	 12.472

Bilanz der Realwirtschaft

Im Jahr 2014 haben die 48 österreichischen Sparkassen:

 �  �14.000 Familien den Traum von den eigenen vier  
Wänden erfüllt,

 �  �trotz Niedrigzinsen 540 Mio. EUR an Sparzinsen  
ausgeschüttet,

 �  �über 30.000 Pensionären den Lebensabend durch  
236 Mio. EUR an Betriebsrenten verbessert,

 �  �sich für rund 171.000 Kommerzkunden als verlässlicher 
Partner der mittelständischen Wirtschaft bewiesen,

 �  �150 Mio. EUR in die Finanzierung von Solar- und  
Windenergie investiert,

 �  �6.000 Jungunternehmer die Umsetzung ihrer Geschäfts-
idee ermöglicht,

 �  �und mit der Zweiten Sparkasse 14.000 Menschen den  
Wiedereinstieg in ein geregeltes Geldleben ermöglicht.

Als ein Teil des Rückgrats der Realwirtschaft sind die  
Sparkassen in der Region verankert und kennen daher die 

Österreich
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individuellen Bedürfnisse ihrer Kunden bestens. Das unter-
scheidet sie maßgeblich von kundenfernen Großbanken. 
Damit zeigen die Sparkassen, dass es ihnen ein großes 
Anliegen ist, mit ihren Kunden auf Augenhöhe zu kommu-
nizieren. Die Kunden wissen, dass sie sich auf ihre Spar-
kasse als Förderin der regionalen Wirtschaft verlassen kön-
nen und dass der persönliche Kontakt zwischen Kunde und 
Betreuer nach wie vor im Mittelpunkt steht – und das soll 
auch so bleiben. 

Gemeinwohlauftrag

Im Jahr 2014 sind 21,5 Mio. EUR in Gemeinwohlaktivitäten 
im regionalen Einzugsbereich der Sparkassen in ganz 
Österreich investiert worden. Gefördert wurde Kunst und 
Kultur, Brauchtum und die Infrastruktur von Gemeinden. 
Außerdem wurden damit karitativ und sozial tätige Vereine 
unterstützt, genauso wie Projekte für Jugend und Sport. 
„Dieses Engagement ist seit unserer Gründung in unserer 
DNA festgeschrieben“, erklärt Gerhard Fabisch, Präsident 
des Österreichischen Sparkassenverbandes. „Um diesen 
gesellschaftlichen Auftrag wahrzunehmen, braucht es 
nicht nur ein gutes Jahresergebnis, sondern auch Rahmen-
bedingungen die unser Geschäft nicht gefährden.“

Gemeinwohlaufwendung der  
österreichischen Sparkassen 2014:

 	Bildung, Wissenschaft, Forschung 
 	Jugend 
 	Karitatives / Soziales 
 	Kommunal, Infrastruktur, Sicherheit

 	Kunst, Kultur, Brauchtum
 	Sport
 	Umwelt
 	Sonstige kleinvolumige Leistungen

Institute gesamt

2.901.503

2.160.396

4.993.150
5.147.331

3.289.051

141.955
1.133.056

1.689.772

Finanz- und Wirtschaftsbildung

Im vergangenen Jahr wurden auch wieder zahlreiche Ini-
tiativen im Bereich der Finanz- und Wirtschaftsbildung 
gestartet und fortgeführt. Die Sparkassen präsentieren sich 
mit Workshops und umfangreichen Materialien als Partne-
rinnen der Schulen, um Finanz- und Wirtschaftsthemen 
lebensnah in die Klassenzimmer zu bringen. Die Sparkas-
sengruppe bekräftigt damit deutlich ihre Vorreiterrolle im 
Bereich der Financial Literacy, besonders durch die Arbeit 
der Sparkasse-Schulreferenten: Das sind Mitarbeiter der 
Sparkassen, die regelmäßig in den Schulen präsent sind, 
um mit Kindern und Jugendlichen den souveränen 
Umgang mit Geld zu erarbeiten. Jährlich werden von den 
Sparkassen mit diesen Aktivitäten etwa 40.000 Kinder und 
Jugendliche erreicht.

Geschäftsergebnisse

•	 Betriebsergebnis steigt von 817,2 Mio. EUR auf   
	 947,2 Mio. EUR
•	 Über 10 Mrd. EUR Neukredite vergeben
•	 Verbesserung von Cost-Income-Ratio und  
	 Eigenkapitalrendite
•	 Zinsüberschuss steigt von 1.430 Mio. EUR auf  
	 1.575 Mio. EUR
•	 21,5 Mio. EUR für Gemeinwohlaktivitäten

Unsere Kennzahlen:
Erste Bank und Sparkassen*	 12/2014

Betriebsergebnis in Mio. EUR	 947,2
Eigenkapitalrendite in %	 8
Cost-Income-Ratio in %	 62,1
Zinsüberschuss in Mio. EUR	 1.575,7
Kredite an Kunden in Mrd. EUR	 66,2
Einlagen in Mrd. EUR	 65,2
Netto-Neukunden	 74.000

*) ohne Erste Group Bank AG (Holding, Österreich)
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Positives Kreditwachstum

Die Kredite an Kunden haben im Jahr 2014 um 2,5 Prozent 
von 64,6 Mrd. EUR auf 66,2 Mrd. EUR zugelegt. Besonders 
bei den Unternehmenskrediten zeigt sich der Zuwachs 
deutlich, so waren es 2014 27,1 Mrd. EUR (+4,1 Prozent) im 
Vergleich zu 26 Mrd. EUR im Jahr zuvor. Die privaten Haus-
halte blieben etwa gleich mit rund 32,6 Mrd. EUR Kreditvo-
lumen. Eine weitere Steigerung gab es bei den Krediten an 
die öffentliche Hand, die von 3,1 Mrd. EUR auf 3,5 Mrd. EUR 
(+11,5 Prozent) anstiegen.

Was die Neukreditvergabe betrifft, so zeigt das Jahr 
2014 auch eine sehr positive Entwicklung. Erste Bank und 
Sparkassen haben im Vorjahr 10,2 Mrd. EUR an neuen Kre-
diten vergeben, was im Vergleich zu 2013 (9,7 Mrd. EUR) ein 
Plus von 5 Prozent ausmacht.

„Von Kreditklemme kann also keine Rede sein“, 
meint Thomas Uher, Vorstandsvorsitzender der Erste Bank 
Oesterreich. „Kreditvergabe ist unser Kerngeschäft, da wol-
len wir auch 2015 weiter wachsen.“

Einlagen steigen leicht

Die Einlagen von Kunden haben sich im Vergleich zum Vor-
jahr leicht positiv entwickelt: 2014 waren es 65,9 Mrd. EUR 
(+1,3 Prozent). Mehr Geld liegt aktuell auf Girokonten, da 
stieg das Volumen von 32,6 Mrd. EUR auf 34,1 Mrd. EUR 
(+4,8 Prozent), während Spareinlagen mit vereinbarter 
Laufzeit von 32,5 Mrd. EUR auf 31,7 Mrd. EUR (–2,2 Prozent) 
zurückgingen. Positive Entwicklungen gab es auch bei den 
Bauspareinlagen, die 2014 von 6,97 Mrd. EUR auf 7,07 Mrd. 
EUR (+1,4 Prozent) anstiegen. Die Gelder für Lebensversi-
cherungen sind von 8,3 Mrd. EUR auf 8,4 Mrd. EUR (+1,8 Pro-
zent) angestiegen. Die Volumen der Wertpapierdepots 
haben sich von 21,0 Mrd. EUR auf 21,5 Mrd. EUR (+2,1 Pro-
zent) im Jahr 2014 positiv entwickelt.

Aufgrund der niedrigen Zinsen suchen immer 
mehr Kunden nach Alternativen zum Sparbuch, um den 
Werterhalt für ihr Vermögen zu sichern. Der gemanagte 
Fonds „You Invest“ konnte im Jahr 2014 stark zulegen und 
hatte per Ende 2014 ein Volumen von rund 511 Mio. EUR. 
Gestartet ist „You Invest“ im November 2013.

Provisions- und Zinsüberschuss  
steigen

Der Zinsüberschuss als wichtigste Ertragskomponente stieg 
im Jahr 2014 um 10 Prozent von 1.430,2 Mio. EUR auf 
1.575,7  Mio. EUR. Der Provisionsüberschuss konnte von 
730,7 Mio. EUR um 7,7 Prozent auf 786,6 Mio. EUR erhöht 
werden. Zurückzuführen ist diese Steigerung beim Provisi-
onsüberschuss im Wesentlichen auf Zuwächse im Wertpa-
piergeschäft, bei Versicherungen und bei Neukrediten. Der 
Verwaltungsaufwand hat sich kaum verändert, so blieben 
die Kosten von 1.530,4 Mio. EUR im Jahr 2014 fast konstant 
bei 1.551,5 Mio. EUR (+1,4 Prozent). Das Betriebsergebnis 
konnte 2014 von 817,2 Mio. EUR auf 947,2 Mio. EUR  
(+16 Prozent) gesteigert werden. „Besonders in einem Jahr, 
in dem die Wirtschaft schwächer gewachsen ist als erwartet 
und geopolitische Entwicklungen viel Unsicherheit in 
Europa gebracht haben, freut mich so ein gutes Ergebnis 
ganz besonders“, erklärt Thomas Uher weiter.

Die Cost-Income-Ratio hat sich im Jahr 2014 von 
65,2 Prozent auf 62,1 Prozent verbessert. Die Eigenkapital-
rentabilität (RoE) hat sich von 6,6 Prozent auf 8 Prozent 
gesteigert.

Die Zahl der rechnerischen Mitarbeiter (rMA) belief 
sich Ende 2014 auf 12.471,8 im Vergleich zu 12.740,2 im 
Jahr 2013 (–2,2 Prozent).

Die Anzahl der Filialen blieb in der Sparkassen-
gruppe weitgehend konstant, so gab es Ende 2014 1.154 
Geschäftsstellen (davon 192 OMV-Bankstellen) im Vergleich 
zu 1.160 Geschäftsstellen (davon 190 OMV-Bankstellen) im 
Jahr 2013.

Die Sparkassengruppe zählt per Ende 2014 3,43 Mio.  
Kunden, das ist ein Zuwachs von rund 2 Prozent zum Jahr 
2013. Demnach gab es einen Netto-Neukundenzuwachs 
von 74.000 Personen.   ≤

     DATEN UND FAKTEN     

Anzahl Sparkassen:  
48 (2013: 48)
Geschäftsstellen:  
955 (2013: 1.005)

Mitarbeiter:  
12.741 (2013: 12.740)
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Schweden

Der schwedische Bankensektor

Die größte Gruppe der in Schweden tätigen Banken bilden 
die Geschäftsbanken mit den „großen Vier“ an der Spitze. 
Dies sind die Swedbank, die Svenska Handelsbanken, die 
Nordea und die SEB. Sie haben, gemessen an der Bilanz-
summe, einen Marktanteil von über 70 Prozent. Von den 
„großen Vier“ hat die Swedbank (rund 210 Mrd. EUR Bilanz-
summe) ihre Wurzeln im Sparkassen- und Genossen-
schaftssektor und unterhält landesweit mit rund 14.500 
Mitarbeitern  
308 Filialen. Der schwedische Bankenmarkt ist von einem 
harten Wettbewerb und hoher Bankenkonzentration 
gekennzeichnet. Deshalb haben vor allem die Swedbank, 
SEB und Nordea stark ins Baltikum expandiert.

Die 63 schwedischen Sparkassen verfügen landes-
weit über einen Marktanteil von nur  5 Prozent, haben aber 
regional teilweise eine sehr starke Marktposition und verfü-
gen dort über weit höhere Marktanteile. Mit 240 Filialen 
unterhalten die kleinen schwedischen Sparkassen ca.  
8 Prozent der Bankfilialen in Schweden. Sie sind grundsätz-
lich in der Rechtsform von privaten Stiftungen tätig, aller-
dings besteht seit 1991 die Möglichkeit, das Bankgeschäft 
in  
Aktiengesellschaften einzubringen. Davon haben mittler-
weile 14 Sparkassen Gebrauch gemacht, von denen fünf 
inzwischen zu 22 bis 60 Prozent der Swedbank gehören.

Die Swedbank  hat mit 60 unabhängigen Sparkas-
sen einen Kooperationsvertrag geschlossen (Master Agree-
ment). Die Sparkassen verkaufen Swedbank-Produkte auf 
Kommissionsbasis und operieren unter dem Swedbank-
Logo. Zudem besteht eine enge Zusammenarbeit im IT-
Bereich.

2014 fusionierte die Sparbanken 1826 mit der Färs 
& Frosta Sparbank sowie einem Teil der Sparbanken Öre-
sund zur größten regionalen Sparkasse Schwedens – der 
Sparbanken Skanje (rund 5,5 Mrd. EUR Bilanzsumme). Die 
Sparbanken Skanje befindet sich zu 78 Prozent im Besitz 
von Sparkassenstiftungen und zu 22 Prozent im Besitz der 
Swedbank. Der verbleibende Teil der Sparbanken Öresund 
wurde von der Swedbank übernommen.

Die schwedischen außerordentlichen 
Mitgliedssparkassen

Unser außerordentliches Verbandsmitglied, der Sparban-
kernas Riksförbund, vertritt die Interessen von 62 zum Teil 
sehr kleinen Sparkassen in Schweden. Sie kommen zusam-
men auf eine aggregierte Bilanzsumme von knapp 32 Mrd. 
EUR und haben zum Großteil weniger als 100 Mitarbeiter. 
Sie sind daher auf Kooperationen innerhalb der Sparkas-
sengruppe angewiesen. Der anhaltende Wettbewerbsdruck, 
flache Zinskurven und die zunehmende Regulierung sind 
auch bei den Sparkassen in Schweden spürbar. Um im har-
ten Wettbewerb bestehen zu können, versucht man durch 
effizientere Arbeitsprozesse und die Überprüfung aller  
Filialstandorte auf deren betriebswirtschaftliche Tragfähig-
keit hin Kosten zu sparen. 

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der zusammengefassten Bilanz und 
Gewinn- und Verlustrechnung des Verbandes. Die einzel-
nen Geschäftsberichte finden Sie auf der Internetseite des 
Sparbankernas Riksförbund www.sparbankerna.se.   ≤ 

Sparbankernas Riksförbund

   DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
31.467,0 Mio. EUR (zu 2013: +3,9%)  
Forderungen an Kunden:  
22.180,0 Mio. EUR (zu 2013: +4,6%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
25.127,0 Mio. EUR (zu 2013: +2,8%) 

Zinsüberschuss:  
653,0 Mio. EUR (zu 2013: +6,9%) 
Provisionsüberschuss:  
282,0 Mio. EUR (zu 2013: +16,0%)  
Personalaufwand:  
290,0 Mio. EUR (zu 2013: +7,8%) 
Sachaufwand:  
161,0 Mio. EUR (zu 2013: +16,7%)  

Jahresüberschuss:  
421,0 Mio. EUR (2013: 400 Mio. EUR)
Eigenkapitalquote: 
16,7% (2013: 16,3%)
Cost-Income-Ratio: 
57% (2013: 55%)

Bilanzwerte in SEK zum Interbankenkurs per 31.12.2014 umgerechnet.
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Unser zweites Mitglied in Schweden ist die Sparbanken Syd. 
Nachdem in den letzten Jahren hohe Wertberichtigungen 
im Kreditportfolio vorgenommen werden mussten, ist man 
nach eigener Aussage mit der Bereinigung der „Altlasten“ 
fertig. Dennoch werden die nächsten Jahre für die Sparban-
ken Syd spannend bleiben, denn man hat sich – anders als 
die anderen schwedischen Sparkassen – entschieden, die 
Zukunft eigenständig zu gestalten. Daher ist man seit ein 
paar Jahren nicht mehr Mitglied im schwedischen Sparkas-
senverband und hat sich nach dem Verkauf der Sparban-
ken Öresund – mit denen man eine gemeinsame IT betrieb 
– auch von der Swedbank als Partner verabschiedet. Hier 
arbeitet man seit 2014 eng mit der Den Norske Bank zusam-
men. Die Sparbanken Syd möchte den Menschen in Ystad 
und Umgebung wieder eine Sparkasse mit eigenständigen 
Produkten und Dienstleistungen „aus der Region für die 
Region“ anbieten und nicht mehr Lizenznehmer der Swed-
bank sein. Der Vorstand ist aufgrund der Geschäftsentwick-
lung im Berichtsjahr optimistisch, dass der Kurs „Back to 
the Roots“ gelingen kann. 

Im Berichtsjahr wurde ein deutlich geringerer Jah-
resüberschuss erwirtschaftet als 2013, jedoch war dieser 
Überschuss durch Sondereffekte aus dem Eigenhandel 
zustande gekommen. 

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2014  
können Sie auf der Internetseite der Sparbanken Syd  
www.sparbankensyd.se einsehen.   ≤ 

Sparbanken Syd

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
869,3 Mio. EUR (zu 2013: +2,8%)  
Forderungen an Kunden:  
681,6 Mio. EUR (zu 2013: +2,9%) 
Forderungen an Kreditinstitute:  
36,3 Mio. EUR (zu 2013: –56,7%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
701,6 Mio. EUR (zu 2013: +2,8%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
15,6 Mio. EUR (zu 2013: –50,6%) 

Zinsüberschuss:  
19,7 Mio. EUR (zu 2013: +2,1%) 
Provisionsüberschuss:  
8,7 Mio. EUR (zu 2013: +2,3%)  
Finanzergebnis:  
12,1 Mio. EUR (zu 2013: +4,3%) 
Verwaltungsaufwand:  
9,7 Mio. EUR (zu 2013: –7,6%)  

Jahresüberschuss:  
3,0 Mio. EUR (2013: 8,3 Mio. EUR)) 
Eigenkapitalquote: 
20,8% (2013: 15,7%)
Cost-Income-Ratio: 
88,0% (2013: 77%)

Bilanzwerte in SEK zum Interbankenkurs per 31.12.2014 umgerechnet.
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Die schweizerische außerordentliche 
Mitgliedssparkasse

Die AEK Bank 1826 aus Thun kann mit großer Zufrieden-
heit auf das Geschäftsjahr 2014 zurückblicken, was die 
Kennzahlen aus Bilanz und Ertragsrechnung eindrucksvoll 
bestätigen.

Die Bilanzsumme erhöhte sich gegenüber dem Vor-
jahr nennenswert. Diese Erhöhung ist das Ergebnis eines 
sowohl auf der Aktiv- als auch auf der Passivseite der Bilanz 
gewachsenen Kundengeschäfts und spiegelt das Vertrauen 
wider, das die AEK Bank als regional verwurzeltes Institut 
bei den Kunden genießt.

Bei den Kundenausleihungen konnte ein erfreuli-
cher Zuwachs verzeichnet werden. Dies ist umso bemer-
kenswerter, als dass die Schweizer Kreditinstitute durch die 
anhaltenden Niedrigzinsen verstärkte Konkurrenz von Ver-
sicherern und Pensionskassen bekommen. Diese können 
angesichts des Niedrigzinsniveaus mit der Anlage in fest-
verzinslichen Kapitalmarktpapieren kaum noch auskömm-
liche Zinsmargen erzielen und weil die Sicherheit bei 
Hypothekarausleihungen ähnlich hoch ist wie bei Anlei-
hen und Obligationen, versuchen Versicherer und Pen-
sionskassen aus der Not heraus, das Ausleihungsgeschäft 
als Alternative mit besseren Margen zu nutzen. Die Kunden 
der AEK Bank haben aufgrund der Rahmenbedingungen 
vor allem Festhypotheken abgeschlossen. Die Forderungen 
gegenüber Banken blieben im Berichtsjahr bei unserem 
Mitgliedsinstitut hingegen nahezu unverändert.

Die Kundeneinlagen der AEK Bank erhöhten sich 
2014 ebenfalls. Aufgrund des Zinsniveaus nahmen zwar 
Kassenobligationen und Festgelder mit längeren Laufzei-
ten ab, dies konnte aber durch Steigerungen bei den kurz-
fristigen Einlagen überkompensiert werden. Fälligen 
Pfandbriefdarlehen standen höhere Neuaufnahmen gegen-
über. Dieses von der AEK Bank gesteuerte Ungleichgewicht 
zielt auf die Erreichung des durch die Aufsicht geforderten 
Liquiditätsgrades ab und erhöht damit den Handlungs-
spielraum bei den Ausleihungen.

Der Zinsüberschuss konnte durch die gestiegenen 
Volumina trotz des weiterhin niedrigen Zinsumfeldes im 
Jahr 2014 gehalten werden. Er stellt weiterhin die wich-
tigste Ertragsquelle für unser Mitgliedsinstitut dar. Auch 
der Provisionsüberschuss sowie die Ergebnisse aus Han-
delsgeschäft und übrigem ordentlichen Erfolg weisen 
gegenüber dem Vorjahr nur marginal veränderte Werte auf.

Bei den Aufwendungen sind Personalkosten und 
Sachkosten im Vergleich zum Vorjahr leicht gestiegen.

Der Schweizer Bankensektor

Auch in Zeiten von Finanz- und Staatsschuldenkrise ist der 
Schweizer Bankensektor in seiner Beständigkeit ein Vorbild 
für alle weltweiten Finanzplätze. Dies liegt daran, dass  
außer den beiden international tätigen Großbanken Credit 
Suisse und UBS, die sehr stark an den internationalen Kapi-
talmärkten tätig sind, alle weiteren Bankengruppen (Kanto-
nal- und Regionalbanken, Raiffeisenbanken) hauptsächlich 
im Retailbereich agieren. Sie versorgen überwiegend die 
regionale Kundschaft mit Finanzdienstleistungen, kennen 
die lokalen Verhältnisse und Wirtschaftskreisläufe und 
können so ihre spezifischen Marktkenntnisse und ihre 
Kundennähe als Vorteil ausspielen.

Bei den inlandsorientierten Retailbanken stellte 
die Nationalbank bereits 2010 eine gemessen an den regu-
latorischen Anforderungen im Durchschnitt hohe Kapital-
ausstattung fest. Gleichzeitig betonte sie, dass die Wider-
standskraft einiger – darunter auch größerer – Banken 
angesichts ihres Risikoprofils weiter gestärkt werden 
sollte. Infolge der zunehmenden Risiken am Hypothekar- 
und Immobilienmarkt wies die Nationalbank im Jahr 2012 
dann darauf hin, dass möglicherweise eine vorüberge-
hende Erhöhung der Kapitalanforderungen für das ganze 
Bankensystem in Betracht gezogen werden müsse und 
schrieb im Jahr 2013 das erste Mal einen Kapitalpuffer von 
1 Prozent vor. 

Im Berichtsjahr 2014 wurde auf Antrag der Natio-
nalbank am 22. Januar 2014 der sektorielle, d. h. auf Hypo-
thekarkredite zur Finanzierung von Wohnliegenschaften 
im Inland ausgerichtete, antizyklische Kapitalpuffer vom 
Nationalrat von 1 auf 2 Prozent erhöht. Damit reagierten 
Parlament und Bankenaufsicht auf die gestiegenen 
Ungleichgewichte am Hypothekar- und Immobilienmarkt. 
Die Banken wurden verpflichtet, ab dem 30. Juni 2014 
zusätzliche Eigenmittel in der Höhe von 2 Prozent ihrer 
entsprechenden risikogewichteten Positionen zu halten.

Schweiz
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Der Jahresgewinn lag per 31. Dezember 2014 dank 
weiterhin geringem Bewertungsaufwand trotzdem noch 
leicht über dem Vorjahreswert.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlust-
rechnung. Den kompletten Geschäftsbericht 2014  
können Sie auf der Internetseite der AEK Bank 1826  
www.aekbank.ch einsehen.   ≤ 

AEK Bank 1826

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
2.836,6 Mio. EUR (zu 2013: +4,8%)  
Forderungen an Kunden:  
2.504,2 Mio. EUR (zu 2013: +3,5%) 
Forderungen an Kreditinstitute:  
38,3 Mio. EUR (zu 2013: +4,4%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
2.115,0 Mio. EUR (zu 2013: +5,1%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:  
4,2 Mio. EUR (zu 2013: –28,8%) 

Zinsüberschuss:  
41,0 Mio. EUR (zu 2013: +0,0%) 
Provisionsüberschuss:  
2,3 Mio. EUR (zu 2013: +0,0%)  
Personalaufwand:  
11,0 Mio. EUR (zu 2013: +2,8%) 
Sachaufwand:  
6,8 Mio. EUR (zu 2013: +3,0%)  

Jahresüberschuss:  
7,8 Mio. EUR (2013: 7,8 Mio. EUR)
Eigenkapitalquote: 
301,2 Mio. EUR (2013: 291,5 Mio. EUR)
Cost-Income-Ratio: 
39% (2013: 38%)  

Bilanzwerte in CHF zum Interbankenkurs per 31.12.2014 umgerechnet.

Der tschechische Bankensektor

Nach einer Bankenkrise Mitte der 1990er-Jahre hat sich 
der tschechische Bankenmarkt inzwischen stabilisiert. 
Heute existieren landesweit noch 41 Kreditinstitute, dar-
unter befindet sich mit der Česká spořitelna a. s. als größ-
tem Institut auch die landesweit operierende tschechische 
Sparkasse. Sie wurde 2000 mehrheitlich von der österrei-
chischen Ersten Bank übernommen und entwickelte sich 
seither zur führenden Retailbank Tschechiens mit rund 
10.500 Mitarbeitern und 644 Filialen. Weitere Sparkassen 
gibt es in Tschechien nicht. Auch die anderen großen 
tschechischen Kreditinstitute sind heute mehrheitlich 
Töchter von internationalen Finanzkonzernen. Diese Insti-
tute vereinigen über 50 Prozent der Bilanzsummen,  
60 Prozent der Kundeneinlagen sowie fast 50 Prozent der 
Kundenkredite auf sich. Somit befindet sich der tschechi-
sche Bankenmarkt, der nunmehr als weitgehend verteilt 
gilt, überwiegend in der Hand ausländischer Bankkon-
zerne. Diese Entwicklung ist eine direkte Folge der Privati-
sierungspolitik während der heimischen Bankenkrise in 
den 1990er-Jahren.

Der Bankensektor ist bisher vergleichsweise gut 
durch die Finanzkrise gekommen und musste nicht durch 
staatliche Interventionen gestützt werden. Hauptgrund 
dafür dürfte gewesen sein, dass Zinsniveau und Preisstei-
gerungen in Tschechien in den letzten Jahren auf dem 
Niveau der Euro-Zone lagen und Ausleihungen dadurch 
nicht wie in anderen osteuropäischen Mitgliedsstaaten 
der EU üblich in Fremdwährungen begeben wurden. 
Zudem wurde die Boomphase vor der Finanzkrise nicht 
wie in anderen Ländern Europas durch den Bausektor 
und stark steigende Immobilienpreise getragen, die 
Immobilienpreise in Tschechien entwickelten sich im 
Gegenteil sogar leicht rückläufig.

Die tschechische Wirtschaft nahm im Berichtsjahr 
wieder deutlich an Fahrt auf, das BIP stieg im Jahresver-
lauf um knapp 2 Prozent. Die stark exportabhängige 
Industrie Tschechiens, allen voran die Zulieferindustrie 
für den deutschen Automobilbau, konnte eine hohe Aus-
lastung vermelden. Die Arbeitslosigkeit nahm 2014 ab 
und durch Tarifsteigerungen und eine Inflationsrate nahe 
null Prozent stiegen die Haushaltseinkommen in Tsche-
chien merklich. Dies hat die Zuversicht der privaten Haus-
halte in die zukünftige Entwicklung deutlich erhöht und 
die Bereitschaft, Konsumausgaben zu tätigen, nahm signi-
fikant zu. 

Tschechien
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Česká spořitelna a. s. 

    DATEN UND FAKTEN     

Bilanzsumme:  
32.520,0 Mio. EUR (zu 2013: –6,8%)  
Forderungen an Kunden:  
18.016,0 Mio. EUR (zu 2013: +2,2%) 
Forderungen an Kreditinstitute:  
1.388,0 Mio. EUR (zu 2013: +48,9%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden:  
24.196,0 Mio. EUR (zu 2013: –5,9%) 
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten:
1.966,0 Mio. EUR (zu 2013: +64,7%) 

Zinsüberschuss:  
961,0 Mio. EUR (zu 2013: –3,2%) 
Provisionsüberschuss:  
407,0 Mio. EUR (zu 2013: +0,0%)  
Personalaufwand:  
311,0 Mio. EUR (zu 2013: –4,3%) 
Sachaufwand:  
264,0 Mio. EUR (zu 2013: –1,4%)  

Jahresüberschuss:  
543,0 Mio. EUR (2013: 562,0 Mio. EUR)
Eigenkapitalquote: 
17,7% (2013: 17,7%)
Cost-Income-Ratio: 
44,3% (2013: 45,0%)

Bilanzwerte in CZK zum Interbankenkurs per 31.12.2014 umgerechnet.

Die tschechische außerordentliche 
Mitgliedssparkasse

Trotz der für ein Kreditinstitut schwierigen Rahmenbedin-
gungen in Tschechien mit Niedrigzinsniveau und starkem 
Wettbewerb konnte die Česká spořitelna a. s. auch 2014  
wieder ein sehr erfolgreiches Geschäftsjahr vermelden.

Zwar sank die Bilanzsumme 2014 erstmals seit vie-
len Jahren wieder in durchaus nennenswertem Umfang, 
aber dies ist im Wesentlichen auf den allgemeinen Trend 
des „Entsparens“ in den tschechischen Haushalten zurück-
zuführen. Als Marktführer im Privatkundensegment führt 
dies natürlich auch bei unserem Mitgliedsinstitut zu sinken-
den Kundeneinlagen.

Im Kreditbereich setzte sich das Wachstum im abge-
laufenen Geschäftsjahr weiter fort.  Sowohl im Privat- als 
auch im Firmenkundenbereich erhöhten sich die Auslei-
hungen. Hauptgründe sind die historisch niedrigen Zinsen, 
weiterhin moderate Immobilienpreise sowie bei den Fir-
menkunden die Zuversicht auf eine Fortdauer der ange-
sprungenen  Konjunktur. 

Auch 2014 musste die Česká spořitelna a. s. auf-
grund der Rahmenbedingungen und abnehmender Kun-
deneinlagen einen Rückgang bei den Zinsüberschüssen ver-
zeichnen, während die Provisionsüberschüsse vom Vorjahr 
gehalten werden konnten. Durch ein konsequentes Kosten-
management, das die Sparkasse seit Jahren betreibt, konnte 
der Erlösrückgang aber nahezu kompensiert werden.

Insgesamt konnte die Česká spořitelna a. s. daher 
auch 2014 eines ihrer besten Ergebnisse präsentieren.

In der Tabellenübersicht finden Sie ausgewählte 
Positionen aus der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrech-
nung. Den kompletten Geschäftsbericht 2014 können Sie 
auf der Internetseite der Česká spořitelna a. s. www.csas.cz 
einsehen.   ≤ 
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Verbandsaufgaben und 
Tätigkeitsbericht

Breit gefächerter Aufgabenkatalog

Der „Verband der Deutschen Freien Öffentlichen Sparkas-
sen e. V.“ – kurz Verband der Freien Sparkassen – hat sat-
zungsgemäß neben der „Förderung des Spargedankens 
und Sparkassenwesens im Allgemeinen“ vor allem die 
Aufgabe, die besonderen Interessen seiner Mitglieder zu 
fördern und zu unterstützen. Diese leiten sich aus der Ent-
stehungsgeschichte und dem rechtlichen Status der freien 
Sparkassen ab.

Besonderheiten der freien Sparkassen

Die ersten deutschen Sparkassen wurden Ende des 18. und 
Anfang des 19. Jahrhunderts als freie Sparkassen von 
sozial engagierten Privatpersonen gegründet. Später folg-
ten zahlreiche Städte und Kreise mit eigenen Sparkassen-
gründungen, sodass in Deutschland heute zwei eigenstän-
dige Sparkassenformen existieren. Am 31. Dezember 2014 
gab es in der Bundesrepublik Deutschland fünf freie Spar-
kassen, die vom gemeinnützigen Engagement getragen 
werden. Auch ein öffentlich-rechtliches Institut, die Spar-
kasse Westholstein, gehört als ordentliches Mitglied zum 
Verband der Freien Sparkassen. Dieses Institut entstand 
aus der Fusion einer freien Sparkasse mit einer öffentlich-
rechtlichen Sparkasse.

Aufgrund ihres privaten Status gelten für die 
Freien Sparkassen bestimmte, in den Spar-kassengesetzen 
der Bundesländer enthaltene geschäftspolitische Restrik-
tionen, etwa das Regionalprinzip, grundsätzlich nicht. 
Gleichwohl haben sich die freien Sparkassen freiwillig 
gewissen Regelungen unterworfen und entsprechende 
Vereinbarungen mit den Sparkassen- und Giroverbänden 
getroffen.

Losgelöst davon sind die freien Sparkassen ein Teil 
der deutschen Sparkassenorganisation und Mitglieder des 
Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes (DSGV). Sie ver-
folgen – wenn auch auf anderer organisatorischer Basis 
und durch autonome Satzungsgestaltung – die gleichen 
gemeinnützigen Ziele. Außerdem sind sie wie die kommu-
nalen Sparkassen „öffentliche“, d. h. „der Öffentlichkeit  
dienende“ mündelsichere Sparkassen. Dabei ist unter 
Gemeinwohlorientierung bei allen Sparkassen gleicherma-
ßen die breite Förderung der Lebensqualität der Menschen 
in ihrem Geschäftsgebiet zu verstehen.

Europäische Kooperation

Zu den traditionellen Verbandsaufgaben gehört die Förde-
rung der grenzüberschreitenden Kooperation der freien 
Sparkassen Europas. Momentan sind 32 freie Sparkassen 
aus neun europäischen Ländern und der schwedische Ver-
band Sparbankernas Riksförbund außerordentliche Mit-
glieder des Verbandes der freien Sparkassen. Die Gruppe 
der au-ßerordentlichen Mitglieder setzt sich aus Sparkas-
sen ganz unterschiedlicher Größenordnung zusammen. 
Damit bietet der Verband seinen Mitgliedsinstituten eine 
breite Plattform für die Diskussion und den Austausch 
übergreifender Geschäftsinteressen und Anliegen, die 
gerade im Hinblick auf den gemeinsamen europäischen 
Wirtschaftsraum an Relevanz gewinnen.

Da die europäischen freien Sparkassen eine große 
Vielfalt in Bezug auf ihre rechtlich-organisatorische Struk-
tur sowie auf ihre geschäftspolitische Ausrichtung aufwei-
sen, sind sie für die Geschäftstätigkeit der deutschen Mit-
gliedssparkassen von großem Interesse. Ferner ist der 
Zusammenschluss der freien Sparkassen auch ein Forum, 
das die Anknüpfung und Intensivierung von grenzüber-
schreitenden Geschäftsbeziehungen erleichtert. Der Ver-
band sieht in der Verbreiterung seiner Mitgliederbasis in 
Europa eine wichtige Aufgabe, um den Freien Sparkassen 
im „Binnenmarkt“ Europa ein noch stärkeres Gewicht zu 
verleihen.  
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Little Valley, wurde ein Gast eingeladen, der den Teilneh-
mern aus erster Hand berichten konnte, welchen deutlich 
anderen Weg die Legislative der USA bei der Neuregulierung 
der Finanzmärkte beschritten hat. Als ehemaliger Chairman 
des amerikanischen Regionalbankenverbandes ICBA (The 
Independent Community Bankers of America) erläuterte er, 
wie man durch die konsequente Aufklärung der eigenen 
Kundschaft die notwendige öffentliche Rückendeckung 
erreichte. Nur dadurch war es seiner Aussage nach möglich, 
sich in Washington gegen die übermächtige Lobbyarbeit der 
Wall-Street-Banken durchzusetzen, die ebenso wie europäi-
sche Großbanken gerne eine einheitliche Regulierung für 
alle Kreditinstitute gesehen hätten. Stattdessen gelten für 
die 3.500 amerikanischen Regionalbanken unverändert die 
organisatorisch gut beherrschbaren Regeln von Basel I aus 
den 1990er-Jahre. Salvatore Marranca empfahl den anwe-
senden Sparkassenvorständen und Verbandsvertretern, den 
europaweiten Schulterschluss mit den Verbänden anderer 
Regionalinstitute zu suchen, um der Legislative in der EU 
mit „einer Stimme“ entgegenzutreten. Die individuelle Lob-
byarbeit der Einzelverbände wird aufgrund der vielen unter-
schiedlichen nationalen Interessen seiner Ansicht nach 
nicht zu den gewünschten Ergebnissen führen und bindet in 
den Einzelverbänden zu viele Ressourcen bei gleicher The-
matik. Den Abschluss bildete eine angeregte Diskussion der 
Teilnehmer mit dem Referenten.

Am Abend des zweiten Tages konnte Präsident  
Dr. Nesemann dann noch eine besondere Ehrung vorneh-
men. Der Verband Freier Sparkassen zeichnete Wolfgang 
Pötschke und Dr. Markus Limberger mit der Ehrennadel des 
Verbandes in Gold aus. Wolfgang Pötschke gehörte über  
25 Jahre dem Vorstand der Sparkasse zu Lübeck  an, davon 
10 Jahre als ihr Vorstandsvorsitzender. Dr. Markus Limber-
ger war ebenfalls über 25 Jahre im Vorstand der Allgemei-
nen Sparkasse Oberösterreich Bank AG und lenkte 15 Jahre 
als Vorstandsvorsitzender die Geschicke unseres Mitglieds-
institutes aus Österreich. Beide gehörten mehr als 10 Jahre 
lang dem Vorstand des Verbandes an. Zu Beginn des 
Berichtsjahres hatten beide die Leitung ihrer jeweiligen 
Sparkasse an einen Nachfolger übergeben und damit auch 
ihren Sitz im Verbandsvorstand aufgegeben. Präsident  
Dr. Nesemann dankte beiden in einer Laudatio für ihr lang-
jähriges, ehrenamtliches Engagement im Verband der 
Freien Sparkassen und ihr unermüdliches Werben für die 
Idee der freien Sparkassen.

Für die perfekte Organisation der Tagung und des 
begleitenden Rahmenprogramms danken wir an dieser 
Stelle dem Organisationsteam der gastgebenden Sparkasse 
zu Lübeck  noch einmal sehr herzlich.

Jahrestagung

Einmal jährlich richtet der Verband Freier Sparkassen auf 
Einladung eines der Mitgliedsinstitute eine Tagung aus, auf 
der den Mitgliedervertretern neben interessanten Vorträgen 
auch ausreichend Gelegenheit zum gemeinsamen Erfah-
rungsaustausch geboten wird.

Im Jahr 2014 fand die Tagung auf Einladung der 
Sparkasse zu Lübeck  statt.

Am ersten Tag wurde in der Versammlung der 
ordentlichen Mitglieder zunächst über die Rahmenbedin-
gungen für die freien Sparkassen diskutiert, bevor dann für 
den im Frühjahr 2014 in den Ruhestand getretenen Wolf-
gang Pötschke ein Nachfolger für den Verbandsvorstand 
gewählt wurde. Die ordentlichen Mitglieder wählten ein-
stimmig Frank Schumacher, den Vorstandsvorsitzenden der 
Sparkasse zu Lübeck AG,  und bedankten sich für seine 
Bereitschaft, aktiv im Vorstand des Verbandes für die Inter-
essen der freien Sparkassen zu arbeiten.

In der Vortragsveranstaltung am folgenden Tag 
begrüßte zunächst Bernd Saxe als Bürgermeister der Stadt 
Lübeck die Teilnehmer und lud sie ein, Lübeck und Schles-
wig-Holstein abseits der Tagung gerne erneut zu besuchen. 
Im Anschluss folgte der Bericht von Dr. Tim Nesemann als 
Präsident des Verbandes Freier Sparkassen. Er ging in seiner 
Rede im Wesentlichen auf die Problematik ein, die sich aus 
dem von der EU verfolgten „Single-Rule“-Ansatz gerade für 
Regionalbanken ergibt. Er forderte die Politik auf, aus den 
Erkenntnissen zahlreicher Dialoge mit den Verbänden end-
lich die notwendigen Konsequenzen abzuleiten und im 
Sinne der europäischen Grundwerte Eigenverantwortung 
und Selbstbestimmung auch Taten folgen zu lassen und es 
nicht bei Unterstützungsbeteuerungen in Reden und Zei-
tungsinterviews zu belassen. Auf Dr. Tim Nesemann folgten 
zahlreiche Grußworte von Mitgliedsvertretern der anwesen-
den Nationen.

Den Höhepunkt des Vormittages bildete wie in 
jedem Jahr der Festvortrag, für den die Sparkasse zu Lübeck 
Dr. Hans-Georg Häusel gewinnen konnte. Als promovierter 
Diplompsychologe hat sich Dr. Häusel viele Jahre mit der 
Hirnforschung beschäftigt, speziell im Bereich „Neuromar-
keting“. Mit seinem humorvollen und sehr informativen Vor-
trag „Was Banken von der Hirnforschung lernen können“ 
veranschaulichte Dr. Häusel den Tagungsteilnehmern, nach 
welchen sachlichen Kriterien unser Gehirn Produktange-
bote bewertet und welche unterstützenden emotionalen 
Reize mitunter dazu führen, dass sachliche Kriterien anders 
bewertet würden. 

Am Nachmittag wurde es dann international. Mit 
Herrn Salvatore Marranca, CEO der kleinen und regionalen 
Cattaraugus County Bank (CCB) aus dem US-amerikanischen 
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Der Verbandsvorstand: 

Dr. Gerhard Fabisch, Vorstandsvorsitzender 

Steiermärkische Sparkasse Bank AG 

Frank Schumacher, Vorstandsvorsitzender 

Sparkasse zu Lübeck AG 

Dr. Tim Nesemann, Vorstandsvorsitzender 

Die Sparkasse Bremen AG 

Dr. Harald Vogelsang, Vorstandssprecher 

Hamburger Sparkasse AG 

(von links)

Gastreferent Dr. Hans-Georg Häusel, 

Mitglied des Vorstandes Gruppe Nymphenburg 

Consult AG

Salvatore Marranca (mit Dolmetscherin),

CEO Cattaraugus County Bank und 

Mitglied des Vorstandes ICBA 

(The Independent Community Bankers 

of America)

Erhielten für ihre Verdienste die Ehrennadel des 

Verbandes in Gold: 

Wolfgang Pötschke und 

Dr. Markus Limberger

(von links)
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Intensive Öffentlichkeitsarbeit

Der Verband der Freien Sparkassen setzt sich speziell 
dann für die Interessen seiner Mitgliedsinstitute ein, wenn 
rechtsformspezifisch andere Beurteilungen und Lösungen 
als bei öffentlich-rechtlichen Sparkassen erforderlich 
sind. Aufgrund des intensiven Meinungs- und Informati-
onsaustausches mit den Mitgliedssparkassen im europäi-
schen Ausland kann der Verband zudem auf vielfältige 
Erfahrungen der privaten Mitgliedsinstitute zurückgrei-
fen. Er vertritt die Verbandsmeinung sowohl innerhalb des 
Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes als auch 
unmittelbar gegenüber staatlichen Stellen und der breiten 
Öffentlichkeit.

Auch im abgelaufenen Geschäftsjahr 2014 stand 
die geplante Aktiengesetznovelle in Deutschland im 
Hauptfokus des Verbandes Freier Sparkassen.

Als Bestandteile des Eigenkapitals gelten bei Ban-
ken nach den neuen regulatorischen Anforderungen nur 
noch solche Mittel, die dem Kreditinstitut unbefristet zur 
Verfügung stehen, die im Falle eines Verlustes keine Ver-
zinsung bzw. Dividende erhalten dürfen und mit ihrem 
nominellen Wert voll haften. Dadurch können die momen-
tan im Aktiengesetz vorgesehenen stimmrechtslosen Vor-
zugsaktien mit Nachzahlungsanspruch nicht mehr ver-
wendet werden. Auch die in der Vergangenheit häufig als 
Kapitalinstrument genutzten stillen Einlagen dürfen in 
der bisherigen Ausgestaltung nicht mehr dem Eigenkapi-
tal zugerechnet werden. 

Die aktuelle Novelle will das deutsche Aktienrecht 
an die neuen Anforderungen anpassen. So soll es zukünf-
tig möglich sein, eine stimmrechtslose Vorzugsaktie ohne 
Nachzahlungsanspruch zu emittieren. Da die freien Spar-
kassen ebenfalls in der Rechtsform einer AG geführt wer-
den, wäre diese neue Aktie ein mögliches Instrument, im 
Bedarfsfall das Eigenkapital erhöhen zu können. Leider 
sieht auch die aktuelle Novelle vor, dass bei einem Ausfall 
der Dividende bzw. des Vorzuges unmittelbar ein Stimm-
recht auflebt. Damit könnten die freien Sparkassen bei der 
Beachtung aufsichtsrechtlicher Vorgaben in die missliche 
Situation geraten, dass diese Shareholder-Gruppe aus Ren-
diteüberlegungen heraus Einfluss auf die Geschäftspolitik 
der Sparkasse nehmen könnte, die mit der Grundidee 
einer am Gemeinwohl orientierten Sparkasse kollidieren 
könnte.

Deshalb setzen wir uns bereits seit dem ersten 
Konsultationsentwurf (Oktober 2010!) über den DSGV und 
die Deutsche Kreditwirtschaft aktiv für eine Veränderung 
der Novelle ein. Unser Anliegen ist dabei, dass auch das 
deutsche Aktiengesetz zukünftig – wie in vielen anderen 
Ländern Europas üblich – die Emission einer vollkommen 
stimmrechtslosen Aktie ermöglicht. Dazu hatte der Ver-
band Freier Sparkassen 2013 mit dem DSGV zu-sammen 
ein Gutachten in Auftrag gegeben, dass die verfassungs-
rechtliche Konformität dieses Aktientyps untersucht und 
bestätigt. Nachdem wir dieses Gutachten im Berichtsjahr 
über eine Stellungnahme der Deutschen Kreditwirtschaft 
(DK) an das Bundesjustizministerium weitergereicht hat-
ten, nahmen wir im Herbst 2014 an einer Konsultationsan-
hörung des Ministeriums teil, um dort noch einmal münd-
lich unsere Änderungswünsche zu formulieren.

Leider wurden im Kabinettsentwurf Anfang 2015 
keine Veränderung an den für uns wichtigen Stellen im 
Aktiengesetz vorgenommen. Daraufhin wandten sich 
unsere ordentlichen Mitglieder im Auftrag des Verbandes 
an ihre jeweiligen Landesregierungen und ersuchten um 
Unterstützung über den Bundesrat. Hier konnten wir mit 
unseren Argumenten überzeugen, sodass der Bundesrat 
im März 2015 einen Prüfauftrag in unserem Sinne an das 
Regierungskabinett formulierte.

Bis zur politischen Sommerpause des Deutschen 
Bundestages erfolgte – anders als ursprünglich geplant 
– noch keine Beschlussfassung der Novelle im Plenum, 
sodass wir weiterhin hoffen, dass sich der Gesetzgeber 
unserer Auffassung anschließen und die Novelle noch  
entsprechend anpassen wird.   ≤ 



Vorstand

Präsident Dr. Tim Nesemann, Bremen
Verbandsvorsteher
Vorsitzender des Vorstandes der 
Die Sparkasse Bremen AG und der  
Finanzholding der Sparkasse in Bremen

Wolfgang Pötschke, Lübeck
stellv. Verbandsvorsteher (bis 25.09.2014)
Vorsitzender des Vorstandes der 
Sparkasse zu Lübeck AG

Dr. Harald Vogelsang, Hamburg
1. stellv. Verbandsvorsteher
Vorstandssprecher der 
Hamburger Sparkasse AG
und der Haspa Finanzholding

Frank Schumacher, Lübeck
2. stellv. Verbandsvorsteher (ab 25.09.2014)
Vorsitzender des Vorstandes der
Sparkasse zu Lübeck AG

Dr. Gerhard Fabisch, Graz
Außerordentliches Mitglied des 
Verbandsvorstandes mit beratender Stimme
Präsident des Österreichischen Sparkassenverbandes 
und Vorstandsvorsitzender der 
Steiermärkischen Bank und Sparkassen AG

 
Mitgliedschaften

Der Verband der Deutschen Freien Öffentlichen  
Sparkassen e. V. ist außerordentliches Mitglied  
des Deutschen Sparkassen- und Giroverbandes e. V.,  
Mitglied der Wissenschaftsförderung der  
Sparkassenorganisation e. V. sowie Mitglied der  
Sparkassenstiftung für internationale Kooperation

Verbandsorganisation

Rechtsform

Der Verband der Deutschen Freien Öffentlichen  
Sparkassen e. V., gegründet 1920, besitzt die Rechtsfähig-
keit nach §21 des Bürgerlichen Gesetzbuches.

Mitglieder

Im Berichtsjahr gehörten dem Verband fünf deutsche freie 
Sparkassen, d. h. kommunal nicht gebundene Institute, 
sowie eine deutsche öffentlich-rechtliche Sparkasse, die aus 
einer freien Sparkasse hervorgegangen ist, als ordentliche 
Mitglieder an.

Als außerordentliche Mitglieder waren dem Ver-
band 32 freie Sparkassen aus neun weiteren Ländern Euro-
pas und der Verband der schwedischen Sparkassen, Spar-
bankernas Riksförbund, angeschlossen.

Mitgliederversammlung

Die Mitgliederversammlung setzt sich aus Vertretern der 
Mitgliedssparkassen zusammen. Außerordentliche Mitglie-
der haben kein Stimmrecht.
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